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Liebe Leserin
Lieber Leser

Wie bleibt man handlungsfähig in Zeiten 
wie diesen? Wenn alles läuft und eigentlich 
nichts mehr richtig? Wenn Viren, Krieg und 
Fachkräftemangel wüten?
Blickt man über den Gartenzaun und holt 
sich Inspiration bei innovativen Niederlän-
derInnen? Beschäftigt man sich mit Jugend-
delinquenz und deren Entstehung und Ver-
meidung? Erfindet man das Bildungssystem 
neu? Organisiert man coole Musikprojekte? 
Lebt man bilingue? Bildet man sich weiter? 
Liest man inspirierende Bücher? Oder küm-
mert man sich erst mal um die AHV?
In dieser Berner Schule finden Sie Beiträge zu 
all diesen Handlungsmöglichkeiten. 
Klar ist: Handlungsfähig bleiben wir nur, 
wenn wir – logisch – handeln, aber eben 
auch etwas nicht tun. Wenn wir Abstriche 
machen. Im Schulalltag, zum Beispiel bei 
aufwändigen Projekten, Sitzungen oder  
administrativen Aufgaben.

«100 Prozent (Perfektionismus) und die  
Opferhaltung sind die grössten Energiefres-
ser», hat die Ärztin und Krimiautorin Esther 
Pauchard in ihrem Referat an der Weiterbil-
dungstagung in Konolfingen gesagt. 80 Pro-
zent reichen nämlich längstens. In den 
Ferien dürfen es jetzt dann auch weniger 
sein, zum Glück. Und: Unsere allfällige Op-
ferhaltung können nur wir selber verändern. 

Einen guten Schuljahres-Endspurt und dann 
wunderbare Sommerferien, Ihnen!

Franziska Schwab
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Chère lectrice,
Cher lecteur,

Comment rester capable d’agir dans des  
périodes comme celle-ci : quand tout fonc-
tionne, mais pas si bien que ça ? Quand les 
virus, la guerre et le manque de personnel 
qualifié font rage ?
Faut-il regarder au-delà des frontières et  
s’inspirer des innovations de nos collègues 
hollandais ? Se pencher sur la délinquance 
juvénile, son origine et sa prévention ? Réin-
venter le système éducatif ? Organiser des 
projets musicaux sympas ? Se former ? Lire des 
livres inspirants ? Analyser son bilinguisme ? 
Ou s’occuper d’abord de son AVS ?
Vous trouverez dans cette édition Ecole  
bernoise des contributions sur ces diverses 
questions. 
Une chose est sûre : nous ne resterons ca-
pables d’agir que si nous agissons – logique-
ment – mais aussi en faisant des concessions, 
par exemple dans le cadre de projets de réuni- 
ons ou de tâches administratives coûteuses. 

«Les 100 pour cent (perfectionnisme) et la 
victimisation sont les plus grands dévoreurs 
d'énergie», a déclaré la médecin et auteure 
Esther Pauchard pendant son intervention 
lors de la journée de formation continue à 
Konolfingen. 80 pour cent suffisent en effet 
depuis longtemps, et nous pouvons heureuse-
ment réduire pendant les vacances. Enfin, 
nous sommes les seuls à pouvoir influer sur 
notre éventuelle attitude de victime. 

Bonne fin d’année scolaire et bonnes  
vacances d’été à vous !

Franziska Schwab

Kurzbericht vom Badestrand: Überfluss an Fleisch auf Sand, grosser Mangel an Verpackig, lang nicht alles schön, was nackig! 
Carl Böckli  
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Anfang Juni wagte eine Gruppe von 
bildungsinteressierten Lehrperso-
nen, Schulleitungen und Dozieren-
den der PHBern den Blick über den 
Gartenzaun, ins niederländische Bil-
dungssystem. Unter der Leitung von 
Margret Scherrer, Dozentin für Ma-
thematik an der PHBern, und Sacha 
Carlin, Reiseorganisator und Berufs-
chauffeur, finanziell unterstützt von 
Movetia, ideell von Bildung Bern. 
Job-Shadowing nennt sich dies.  
Besucht wurden 6 Schulen unter-
schiedlicher Stufen in und um Eind-
hoven. Arien Daelmans, Gesamt-
schulleiter des Stedelijk College 
Eindhoven (Sekundarstufe I), und 
sein Team waren im November 2021 
Gäste von Margret Scherrer, Sacha 
Carlin und Team in der Schweiz.

Dies vorweg: Viele Herausforde-
rungen für die Schulen sind in den 
Niederlanden ähnlich. Die grosse 
Heterogenität und der Lehrperso-
nenmangel etwa. Die Ziele sind weit-
gehend die gleichen: Wir wollen 
Menschen ausbilden, die wissen, wer 
sie sind, in Zukunft in dieser Welt be-
stehen und die Gesellschaft aktiv 

Kijk over het tuinhek
Franziska Schwab

Eine Gruppe von Lehrpersonen, Schulleitungen und Dozierenden der PH reiste 
nach Eindhoven, Niederlande, um das Schulsystem und verschiedene Schulen 
kennenzulernen. Möglich macht solche Job-Shadowing-Projekte die Agentur 
Movetia. Ihr Anliegen: Austausch und Zusammenarbeit (inter)national etablieren.

mitgestalten können. Und: Wir sind 
alle auf dem Weg. 

Transparenz und Beziehung
Wer das Gebäude des Stedelijk Col-
lege in Eindhoven betritt, staunt. Weil 
es so grosszügig, modern und lern-
fördernd daherkommt. Da wird in 
Bildung investiert! Menschen in gel-
ben Gilets empfangen Besucher- 
Innen und SchülerInnen auf dem 
Schulareal und machen auch Pausen-
aufsicht. Die Lehrpersonen können 
in den Pausen Kaffee trinken.

Arien Daelman’s Schule ist eine 
vmbo-Schule, eine 4-jährige berufs-
vorbereitende Schule der Sekundar-
stufe I. Danach folgen Berufsschule 
oder Lehre im dualen System, ähnlich 
wie in der Schweiz. 925 SchülerInnen, 
625 davon vmbo und 300 Flüchtlin-
ge, besuchen das College. 98 Prozent 
schaffen gemäss Schulleiter die zen-
trale Abschlussprüfung. 

Rund 150 ukrainische Schüler- 
Innen werden zurzeit in einer sepa-
raten Schule unterrichtet. Niederlän-
disch lernen sie nicht. Weil, so plant 
es mindestens die Regierung, sie 
wieder in die Heimat zurückkehren 
würden.

Unglaublich viele Kulturen und 
Sprachen prallen aufeinander. «In 
unserer Schule überleben die Lehr-
personen nur, wenn sie eine Bezie-
hung zu den SchülerInnen haben. 
Bildung kommt danach», sagt der 
Schulleiter. Jede/r Schüler/in hat ei-
nen eigenen Coach, jede Lehrperson 
ist für eine Gruppe Jugendlicher ver-
antwortlich. In den zwei letzten Jah-
ren wählen die SchülerInnen ein 
Profil – die sogenannten Horizons.  
Z. B. Technik oder Gesundheit und 
Wohlbefinden. Die Hälfte der Zeit 
verbringen die Jugendlichen in den 

Ateliers der Horizons, etwa in einer 
schuleigenen Karosseriespenglerei 
mit sechs aufgebockten Autos, an 
denen sie Reparaturerfahrungen 
sammeln und ihr theoretisches Wis-
sen anwenden können.  

Arien Daelmans’ Führungsver-
ständnis basiert auf Vertrauen, Trans-
parenz, Wertschätzung und Respekt. 
Zuoberst im Organigramm erschei-
nen die SchülerInnen, im Werbekata-
log ganz weit vorne ist der Hauswart 
abgebildet. 

Die Tatsache, dass Eindhoven 
über einige sehr moderne Schulge-
bäude verfügt, erklärt Arien Dael-
mans so: «Pisa – resp. die unbefriedi-
genden Resultate – war Motor für 
Reformen. Die reiche Technologie-
region Eindhoven hat seither viel 
Geld in die Bildung gesteckt. Unsere 
Minister werden für 4 Jahre gewählt. 
Im 1. Jahr kommen sie an, im 2. und 
3. müssen sie liefern und im letzten 
ist Wahlkampf. Grosse Themen – wie 
zum Beispiel Chancengerechtigkeit 
– werden nicht angegangen», so 
Arien Daelmans. 

Ressourcen und Sinn
Vor 8 Jahren hatte das Stedelijk Col-
lege einen schlechten Ruf. Neue pä-
dagogische Konzepte und viel Wert-
schätzung aller Beteiligten der 
Schule gegenüber haben zu spürba-
rer Veränderung geführt. Heute habe 
sie sehr gute Ratings. Dafür habe 
man hart gearbeitet, erklärt Dael-
mans.

Eine Vollzeitstelle wurde nur fürs 
Marketing geschaffen. Wegen der 
freien Schulwahl, die Arien Daelmans 
begrüsst. Nicht jedes Schulkonzept 
passe zu jedem Kind. Eltern sollten 
die Möglichkeit haben, ihr Kind in 
eine Schule zu schicken, die zu sei-

nen Bedürfnissen passe. Die Klientel 
der Schule ist nicht die einfachste. 
Lange stillsitzen, Frontalunterricht: 
kann man vergessen. Die grosse He-
terogenität führt auch zu Konflikten. 
Das 4-stufige Deeskalationsvorge-
hen der Schule zu beschreiben, 
sprengt hier den Rahmen. 

«Arbeitende kommen aus aller 
Welt zu uns. Wir sind auf diese Res-
sourcen angewiesen», hält Arien  
Daelmans fest. Die Frage, warum er 
gerade an dieser Schule arbeite, be-
antwortet er in etwa so: Es gebe 
kaum sinnvollere Arbeit, als Jugend-
liche mit schlechten Startchancen so 
zu begleiten, dass sie einst wertvoller 
Teil der Gesellschaft würden.

Proud-Map statt Zeugnis
Lenny Voets ist Schulleiterin der Pri-
marschule Spaaihoeve, einer Jena-
plan-Schule mit klarer Vision. Auch 
hier: ein Traum von einem Schulge-
bäude! «Alle Lehrpersonen wollen 
das Gleiche. Die Eltern spüren das», 
sagt Lenny Voets. In Spaaihoeve be-
steht eine Warteliste von 2 Jahren. 
Lehrpersonenmangel kennt die 
Schule nicht. 

Für Lenny Voets ist klar: «Lehrper-
sonen sollen das tun, was sie können. 
Sie sind verantwortlich für die Ent-
wicklung der Kinder. Kinder lernen 
hier, wer sie sind und wie sie funktio-
nieren. Was sie lernen, ist klar und 
vorgegeben. Wie sie es lernen, ent-
scheiden sie.» Das Klima ist Em- 
powerment-orientiert: Viel Mitspra-
che, wenig Vergleich, individuelle 
Aufgaben. Die Haltung: Du bist gut, 
wie du bist. Alle Kinder sind unter-
schiedlich, alle willkommen. Gib dein 
Bestes. Die Kinder führen eine Proud-
Map statt ein Zeugnis. Darin sam-
meln sie alles, worauf sie stolz sind. 

«Dieser Haltungswechsel führt zu 
mehr Selbstvertrauen und damit zu 
guten Testresultaten. Er bedeutet 
aber auch, dass die Kinder in späte-
ren Schulen den Lehrpersonen sa-
gen, was sie wollen. Und damit ha-
ben einige Lehrpersonen dann 
Mühe», sagt Lenny Voets.

In ihrer Schule seien Lehrperso-
nen selten krank. Sie frage: «Was ist 
dein Talent?», und stelle an, wer dies-
bezüglich das Team ergänze. «Lehr-
personen müssen die Möglichkeit 
haben, sich selber zu sein, sollen ihr 
Ego aber zuhause lassen.» Wenn eine 
Lehrperson einen Tag frei nehmen 
wolle, müsse sie dies im Team be-
sprechen. Dieses entscheidet, ob es 
möglich ist. Nicht die Schulleitung. 
«Das braucht viel Vertrauen!», so die 
Schulleiterin. 

Fachkompetenz reicht  
nicht mehr
Auch die Fontys Tilburg besuchte die 
Reisegruppe. Fontys wäre bei uns die 
PH. Wieder grossartige Gebäude und 
Räume. Die Fontys testet aktuell das 
Learning College, ein neues didakti-
sches Konzept: Im Zentrum stehen 
Persönlichkeits- und Haltungsent-
wicklung. Die Dozentin sitzt in der 
Mitte und fragt: Was wollt ihr lernen? 
«Wir brauchen neue Lehrpersonen, 
lebenskompetente. Fachkompetenz 
alleine reicht nicht mehr», erklärt 
eine Dozentin. 

Job-Shadowings inspirieren, ge-
ben neue Ideen. Daraus entstanden 
sind etwa bereits die mathemati-
schen Stadtspaziergänge der PHBern 
oder auch der etwas andere Weiter-
bildungskurs Mathematik in der Al-
hambra (siehe Links).

Die Job-Shadower übernachteten 
übrigens im De Rooi Pannen Hotel, 

Niederländisches Bildungssystem 
Freie Schulwahl. Die Kinder werden gewöhnlich mit 4 Jahren 
in die «basisschool» eingeschult. Auf die Grundschule folgt 
die Sekundarbildung für SchülerInnen bis 18 Jahre. Diese 
kann in drei Niveaus absolviert werden:
•	 Voruniversitäre Bildung (vwo)
•	 Allgemeine Sekundarbildung (havo) 
•	 Berufsbildende Sekundarerziehung (vmbo)
Alle Schulen schliessen mit einem Test ab, bestehend aus 
einem schulinternen Teil und der zentralen Abschlussprüfung.
Darauf folgen Berufsbildungsgänge (mbo), berufliche Kurz-
ausbildungsgänge (vmbo) oder Hochschulen.

Informationen zu weiteren Job-Shadowing-
Projekten: 
margret.scherrer@phbern.ch

Links: 
•	 Movetia, nationale Agentur für Austausch und Mobilität: 

www.movetia.ch/
•	 Jenaplan-Schulen: https://de.wikipedia.org/wiki/Jenaplan
•	 Mathematische Stadtspaziergänge:
 	 www.phbern.ch/weiterbildung/18225794-mathematischer-

stadtspaziergang
•	 Weiterbildungskurs Mathematik in der Alhambra:
	 www.phbern.ch/weiterbildung/18407599-mathematik-in-der-

alhambra

das von Lernenden der Gastronomie- 
und Hotelbranche geführt wird. Sein 
Motto: Zo echt kann leren zijn!

Der Raum ist der drit-
te Pädagoge. Primar-
schule Spaaihoeve in 
Eindhoven.

Die Karosseriespenglerei mit auf-
gebockten Autos ist in der Schule 

integriert. Theoretisches Wissen allein 
bringt hier nicht weiter.

mailto:margret.scherrer%40phbern.ch?subject=
http://www.movetia.ch/
https://de.wikipedia.org/wiki/Jenaplan
http://www.phbern.ch/weiterbildung/18225794-mathematischer-stadtspaziergang
http://www.phbern.ch/weiterbildung/18225794-mathematischer-stadtspaziergang
http://www.phbern.ch/weiterbildung/18407599-mathematik-in-der-alhambra
http://www.phbern.ch/weiterbildung/18407599-mathematik-in-der-alhambra
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Anna-Katharina 
Zenger, Leiterin  
Gewerkschaft

Handlungsfähig trotz Ukraine-Krieg  
und Lehrpersonenmangel
Anna-Katharina Zenger

Die Schulen haben keine Alternativen zur Erhaltung ihrer Handlungsfähigkeit. 
Die sich schnell ändernden Umstände zwingen die Schulleitungen und die  
Lehrpersonen dazu, flexibel und widerstandsfähig zu sein. Corona, Lehrperso-
nenmangel und Ukraine-Krieg fordern Erwachsene, Kinder und Jugendliche. 

Knapp 2000 Kinder aus der Ukraine 
befinden sich aktuell in den Volks-
schulen des Kantons Bern. Davon 
etwas mehr als die Hälfte in neu er-
öffneten Klassen – fast 100 sind es –
bewilligt vorerst bis am 31. Januar 
2023. Gut 1000 Personen haben sich 
auf der Plattform der Bildungs- und 
Kulturdirektion BKD für die Unter-
stützung im Zusammenhang mit der 
Schulung von ukrainischen Kindern 
gemeldet. Wieder leisten die Schulen 
und damit prioritär die Lehrpersonen 
und die Schulleitungen Grossartiges. 

Mehr Wertschätzung 
Ob die Pandemie auch positive Aus-
wirkungen auf die Schule hatte, ha-
ben wir im März 2022 mit einer Um-
frage unter den Mitgliedern eruieren 
wollen.1 An erster Stelle stand, wenig 
erstaunlich, die positive Entwicklung 
der Digitalisierung. Die Verbesserung 
des Images von Lehrpersonen, die 
gestiegene Wertschätzung durch die 
Eltern wurden nachfolgend genannt. 
Die Bedeutung und der Stellenwert 
von Bildungsinstitutionen nahmen in 
der Gesellschaft zu. Endlich. Denn 
was in Finnland selbstverständlich 
ist, nämlich, dass die Schule das 
Grundgerüst der Gesellschaft ist und 
ein hohes Ansehen geniesst – inkl. 
der Menschen, die im Bildungssektor 
arbeiten –, gilt auch für den Kanton 
Bern. Bildung ist das Fundament der 
Demokratie, der Gesellschaft, der 
Wirtschaft. Dafür braucht es weiter-
hin bestausgebildete und engagierte 
Lehrpersonen und Schulleitungen. 

Rahmenbedingungen für  
beste Bildung
In der genannten Umfrage wurden 
auch die bildungspolitischen Anlie-
gen der Mitglieder priorisiert. An 
erster Stelle wurden kleinere Klassen 
gefordert, anschliessend die Entlas-
tung von Klassenlehrpersonen. 
Teamteaching und genügend Unter-
stützung durch Lehrpersonen der 
besonderen Förderung wurden als 
Prioritäten 3 und 4 genannt. Zusam-
menfassend wird klar, dass Lehrper-
sonen mehr Zeit für die Begleitung 
von SchülerInnen brauchen, mehr 
Zeit für den Kern des Lernens, die Be-
ziehungsarbeit. Wer meint, in gros-
sen Klassen könne man den Schüler-
Innen und den Lernenden gerecht 
werden, hat eher die Bilder von  
Albert Anker vor Augen als eine reale 
Vorstellung der Anforderungen an 
die heutigen Ausbildungsstätten. 

Bildungsinstitutionen brauchen 
Spielraum
Das neue Parlament des Kantons 
Bern hat die Chance, auf die Heraus-
forderungen an die Schule zu reagie-
ren. Mit genügend Mitteln für die 
Schulen aller Stufen und Investitio-
nen in moderne Schulbauten von 
Berufsbildung und Gymnasien kön-
nen diese Herausforderungen ange-
gangen werden. Haben die Schulen 
den notwendigen finanziellen, orga-
nisatorischen und pädagogischen 
Spielraum, können sie den Lehrper-
sonenmangel, die Schulung von 
hunderten von ukrainischen Kindern 
und Jugendlichen, die Heterogenität, 

die Integration besser bewältigen 
und dafür eigene Wege und Lösun-
gen finden. Die Schulen sind stark, 
ideenreich und innovativ. Sie haben 
gelernt, flexibel auf die Ansprüche 
der Gesellschaft zu reagieren. Dafür 
verdienen Lehrpersonen und Schul-
leitungen Anerkennung und Ver- 
trauen. 

Lehrpersonenmangel
Die gesellschaflichen Herausforde-
rungen, die Forderung, die Bildungs-
qualität zu erhalten, sowie der stetige 
Wandel stellen hohe Ansprüche an 
die Schulen. Um diesen zu genügen, 
braucht es ausgebildete Lehrperso-
nen. In Zeiten des Lehrpersonen-
mangels kann dieser Forderung  
jedoch nicht genügend nachgekom-
men werden.  Zunehmend kommen 
Personen ohne pädagogische Aus-
bildung in den Schulen zum Einsatz. 
Um die Belastung für diese Personen 
und die ausgebildeten Lehrperso-
nen, welche in den Schulen gezwun-
genermassen didaktisch-pädagogi-
schen Support leisten, zumindest 
etwas aufzufangen, bietet die 
PHBern u. a. Weiterbildungen für 
Unterrichtende ohne Diplom an.2 
Bildung Bern fordert, dass Personen, 
die ohne Diplom unterrichten und 
die Anforderungen erfüllen, sich zur 
Lehrperson ausbilden können und 
letztlich müssen. Damit dies aller-
dings berufsbegleitend möglich ist, 
braucht es von Seiten Kanton finan-
zielle Unterstützung. In Zeiten des 
Mangels erachten wir das als Gebot 
der Stunde. 

BILDUNGSPOLITIK

Wir laden ein zur Fa
chtagung

Zwischenbilanz «10
Jahre Musikartikel i

n der Bundes-

verfassung» – Podiu
msdiskussionen – B

est Practice

Präsentation

• Samstag, 3. Sept
ember 2022, 09.15

– 13.00 Uhr

• NMS Bern, Aula H
auptgebäude

Waisenhausplatz 29,
3011 Bern

Tel. 031 310 85 10

Anmeldung bis 28.
August 2022

Fachleute aus Beru
fspraxis, Ausbildung

und Verwaltung

wagen im Rahmen einer Fach
tagung den Versuch

einer

Zwischenbilanz zur
Umsetzung des Mus

ikartikels in der

Bundesverfassung.

Mitwirkende:
Dr. phil. Letizia A. In

eichen, Peter Hänni
, Mark Grundler,

Rudolf Kämpf, Mich
ael Marending, Erw

in Sommer,

Dorothee Schmid, M
ichael Vescovi

info@nms.phbern.c
h

www.nmsbern.ch/i
vp

Hochwertiger

Musikunterricht

an Schulen

Erhöhung Beschäftigungsgrad
Die Reservoirs an potentiellen Lehr-
personen sind ausgeschöpft. Mit di-
versen Schreiben an Musikschulen, 
Pensionierte, Studierende der Uni-
versität, die regionalen Arbeitsver-
mittlungsstellen (RAV) und an Kultur-
schaffende suchte die BKD geeignete 
Personen als Neu- oder Wiederein-
steigende. Die Studierenden der 
PHBern sind grösstenteils bereits an 
festen Stellen im Einsatz. Viele Lehr-
personen haben ihr Pensum aufge-
stockt. Dank dieser Erhöhung kann 
die Qualität des Unterrichts am bes-
ten gewährleistet werden. Damit dies 
möglich ist und diese begrüssens-
werte Erhöhung des Beschäftigungs-
grades nicht zur Überlastung der 
betroffenen Personen führt, sind 
flankierende Massnahmen wichtig: 
passender Stundenplan, Nutzung 
von Synergien z. B. durch den Unter-
richt an Parallelklassen, Reduktion 
von (aufwändigen) Projekten, Opti-
mierung der Teilnahme an Sitzungen, 
Reduktion und Entlastung von ad-
ministrativen Aufgaben vor Ort. 

1 www.bildungbern.ch/aktuell/detail/
umfrage-endlich-gute-seife

2 www.phbern.ch/dienstleistungen/
lehrpersonenmangel

http://www.bildungbern.ch/aktuell/detail/umfrage-endlich-gute-seife
http://www.bildungbern.ch/aktuell/detail/umfrage-endlich-gute-seife
http://www.phbern.ch/dienstleistungen/lehrpersonenmangel
http://www.phbern.ch/dienstleistungen/lehrpersonenmangel
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Jugenddelinquenz in der Schweiz 
nimmt zu. Stimmt dieser Eindruck?
70 Prozent der Bevölkerung denken, 
dass dies so ist. Das zeigen unsere 
Repräsentativumfragen. Gemäss  
Polizeistatistik hat die Jugendkrimi- 
nalität seit 2015 etwa um einen  
Drittel zugenommen. Jugenddelin-
quenz, insbesondere auch Gewalt, 
nimmt übrigens in allen Kantonen, 
sowohl auf dem Land als auch in der 
Stadt, zu. Dies liegt möglicherweise 
auch an einer gestiegenen Anzeige-
bereitschaft. Aber ich möchte beto-
nen, dass 98 Prozent der jungen 
Menschen sich gesetzeskonform ver-
halten. 

Wo orten Sie die Hauptgründe für 
den Anstieg?
Die Jugendarbeitslosigkeit ist zu-
rückgegangen in der Schweiz. Ju-
gendarmut hat nicht wirklich zuge-
nommen. Ich verorte die Ursachen 
für den Anstieg daher vor allem im 
kulturellen Bereich. 2016 hat z. B. 
Trump die Wahl gewonnen und der 
Welt vorgeführt, dass man funda-
mentale Regeln nicht beachten 
muss, dass man sich nehmen kann, 
was einem vermeintlich zusteht. Ge-
rade junge Männer, die kernige Ty-
pen sein wollen, orientieren sich an 
solchen Vorbildern, denen sie aber 
auch in anderen Medien, in Videos 
und Videospielen, begegnen. 

Sind Jungs im Vergleich zu Mäd-
chen immer noch überproportio-
nal delinquent?
Das Verhältnis ist noch immer 1:3, 
d. h. auf ein straffälliges Mädchen 
kommen drei straffällige Jungs. Beim 
Ladendiebstahl ist das Verhältnis 

Wegschauen setzt Negativspiralen  
in Gang 
Interview: Franziska Schwab

JUGENDDELINQUENZ  Prof. Dr. Dirk Baier, Spezialist für Delinquenz und  
Kriminalprävention, spricht im Interview über Jugendliche und Kriminalität  
und darüber, wie die Schule vorbeugen kann.

aber mittlerweile fast 1:1, bei Raub-
taten hingegen 1:30. Weibliche Ju-
gendliche üben so gut wie gar keine 
Raubdelikte aus. Der Geschlechter-
unterschied ist beim Diebstahl nicht 
mehr so gross, bei der Gewalt noch 
wie vor 10 Jahren. Gleichwohl: In den 
sozialen Medien zum Beispiel agie-
ren junge Frauen durchaus recht ag-
gressiv, wie Cybermobbing-Fälle 
immer wieder zeigen.

«Jugendliche sollen Grenzen 
überschreiten können. Das ge-
hört zur normalen Entwicklung. 
Mal etwas entwenden ist nicht 
so schlimm …» Was sagen Sie zu 
dieser Aussage?
Ich würde sie anders formulieren. 
Jugend ist das Alter, in dem die Be-
reitschaft am höchsten ist, Grenzen 
zu überschreiten. Auch wenn wir uns 
entscheiden würden, den Jugendli-
chen diesen Raum nicht zu geben, 
würden sie es trotzdem tun. Wenn ich 
herausfinden will, wer ich bin, muss 
ich gegen die eine oder andere Wand 
laufen, die zeigt, wo es nicht weiter-
geht. Wichtig ist, dass es solche Wän-
de, dass es also Reaktionen auf ju-
gendliches grenzüberschreitendes 
Verhalten gibt. Dies muss nicht die 
härteste Sanktion sein. 

Welche Rolle spielt die Digitali-
sierung im Zusammenhang mit 
Delinquenz? 
Ich möchte zwei Bereiche differenzie-
ren. Erstens: Soziale Medien haben 
eine gewisse Vorbildwirkung und 
einen gewissen Gewöhnungseffekt. 
Wer häufig Gewaltvideos konsumiert 
oder gewalthaltige Games spielt, ist 
anfälliger für Gewalt, gewöhnt sich 

daran und hat Handlungsskripte im 
Kopf. Gefährdet ist, wer sich den In-
halten sehr intensiv widmet und kei-
ne Alternativen hat. 
Zweitens: Wir reden häufig über die 
Täterseite. Wenn wir über den digita-
len Bereich sprechen, erhält hinge-
gen auch die Opferseite verstärkt 
Aufmerksamkeit. Cyberbullying oder 
Cybergrooming können hier im 
schlimmsten Fall bis zum Suizid füh-
ren. Meist sind Mädchen betroffen. 
Das sind neue Phänomene, die mitt-
lerweile auch in der Primarschule von 
Bedeutung sind. 
Trotz der zunehmenden Digitalisie-
rung gilt: Klassische Aggressionsfor-
men bestehen weiterhin. Im Schul-
kontext zeigt sich etwa, dass Kinder 
und Jugendliche bewusst andere 
ausschliessen, sie ignorieren, die so-
ziale Einbindung manipulieren. Diese 
sozialen Aggressionsformen schädi-
gen die psychische Gesundheit meist 
stärker als die Faust im Bauch. 

Sind sich die SchülerInnen dessen 
bewusst?
Jede/r Schüler/in kann darüber be-
richten, wie es sich anfühlt, nicht zu 
einer Feier o. Ä. eingeladen zu wer-
den. Junge Menschen wissen schon, 
was die Manipulation der sozialen 
Einbindung anrichtet, auch wenn sie 
die psychischen Folgen nie ganz ab-
schätzen können. Spannend ist: Die/
der klassische Täter/in solch sozialer 
Aggression hat eben keine Defizite. 
Sie oder er kann sich sehr gut in an-
dere hineinversetzen. 

Aktuell leiden überdurchschnitt-
lich viele Jugendliche an psychi-
schen Störungen. Dies hat auch 
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mit fehlenden Zukunftsperspekti-
ven zu tun. Wie hängen fehlende 
Perspektiven mit Kriminalität 
zusammen?
Aus meiner Sicht kann man nicht sa-
gen, eine psychische Belastung führe 
zu Delinquenz. Sie führt am ehesten 
zum Rückzug, auf sich selbst, aus dem 
sozialen Raum. Sie führt zu Ängsten 
und womöglich zu Autoaggression. 
Man stellt mir immer wieder die Fra-
ge, ob Corona am Anstieg der Ju-
gendgewalt schuld sei. Wir haben 
während Corona eher Angst vor an-
deren Menschen entwickelt. Weil sie 
uns anstecken könnten. Ängste füh-
ren nicht zu Mut und Angriff gegen 
aussen.
Ich glaube durchaus, dass Perspekti-
ven wie die Aussicht auf ein gesicher-
tes Leben, ein Einkommen bedeut-
sam sind. Junge Menschen, die aus 
dem System rausgefallen sind, keinen 
Schulabschluss erzielen, sind auffälli-
ger, haben eine höhere Kriminalitäts-
neigung. Daneben lösen aber noch 
viele andere Faktoren Kriminalität 
aus. Alkohol- oder Drogenmissbrauch 
sind hier beispielsweise zu erwähnen. 

Schulen haben häufiger als früher 
mit Delinquenz zu tun. Wie kön-
nen sie vorbeugen?
Mein ehemaliger Chef, ein Krimino-
loge, hat immer gesagt: Das Negative 
verhindern zu wollen, ist die falsche 
Sichtweise. Wir müssen überlegen, 
was wir fördern wollen. Schulen soll-
ten in dieser Hinsicht Lust auf Leben 
wecken. Die Lehrpersonen sollten 
Möglichkeiten erhalten, in der Schule 
ihre Leidenschaften, ihre Hobbys zu-
sammen mit den SchülerInnen leben 
zu können – und dafür zum Beispiel 

weniger unterrichten müssen. Sie 
sollten mehr Mensch und Identifika-
tionsfigur sein dürfen. 
Und: Schulen müssen sich als Sozial-
räume verstehen, nicht nur als Bil-
dungsräume. Junge Menschen müs-
sen Gelegenheit erhalten, soziales 
Leben zu üben, Konflikte konstruktiv 
auszutragen. Diese Kultur beugt der 
Kriminalität vor. 

Wie sollen Schulen mit delinquen-
tem Handeln umgehen? Be-
strafen? Reden? Soziale Einsätze 
verordnen?
Das Schweizerische Jugendstrafsys-
tem ist hoch individuell aufgestellt. 
Jeder und jede, der oder die ange-
zeigt wird, wird von der Jugendan-
waltschaft individuell beurteilt. Was 
braucht der junge Mensch? Was fehlt 
ihm, um auf den richtigen Pfad zu 
finden? Genau so muss es in der 
Schule auch sein. 
Mir ist auch wichtig, dass Schulen ab 
einem bestimmten Deliktausmass die 
Polizei beiziehen. Ein guter Kontakt 
mit der Polizei ist grundsätzlich wich-
tig. Schulen dürfen sich nicht vor Ruf-
schädigung fürchten. Andere Delikt-
formen kann man aber auch den 
Jugendlichen selber überlassen. Sie 
finden oft gute Lösungen. Zürich 
macht im Jugendstrafverfahren gute 
Erfahrungen mit Mediation. Konflikte 
können so nachhaltig gelöst werden. 
Ein gemeinsames Miteinander für die 
Zukunft kann ausgehandelt werden. 
Man muss die ganze Klaviatur der 
Sanktionsmöglichkeiten kennen und 
bereit sein, sie zu bespielen. Weg-
schauen hingegen setzt Negativspi-
ralen in Gang. 

Was fasziniert Sie persönlich an 
Delinquenz und Kriminalpräven-
tion?
Lange wollte man wissen: Wer wird 
kriminell? Heute ist eine Änderung 
der Perspektive zu beobachten, und 
es interessiert die Frage, wie man aus 
der Delinquenz wieder herausfindet. 
Antworten sind: Lust auf Leben we-
cken, positive Aspekte betonen, 
Wertschätzung im Leben erhalten, 
für das, was wir sind oder tun, Bezie-
hungen und Anerkennung leben 
und ermöglichen, damit man nicht 
auf delinquente Wege ausweichen 
muss. 

Auch bezüglich Kriminalitätsprä-
vention ist die Schule also system-
relevant?
Sie muss dafür sorgen, dass Kinder 
nicht dick werden, mit Geld umge-
hen können, nicht die falschen Me-
dien konsumieren, nicht gewalttätig 
werden. Am Ende sollen die jungen 
Menschen auch noch etwas wissen. 
Ein gewaltiger Auftrag! Wenn wir den 
Schulen diesen Auftrag geben, müs-
sen wir sie mit den nötigen Ressour-
cen ausstatten, damit sie ihn leisten 
können. Soziale Arbeit an Schulen ist 
zum Beispiel sehr wichtig. Das ist gut 
investiertes Geld, dafür muss es ein 
Commitment geben. Ich habe insge-
samt grossen Respekt für das, was 
Schulen leisten; sie sind hoch system-
relevant.

Prof. Dr. Dirk Baier leitet an der ZHAW 
Soziale Arbeit das Institut für Delinquenz 
und Kriminalprävention.
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Sie fordern eine bessere Grund-
bildung für alle. Was bedeutet das 
konkret?
Der nachobligatorische Teil, also die 
Sek II, soll für alle ausgebaut und ob-
ligatorisch werden. Momentan ist 
die Schule nur bis zum Ende des  
11. Schuljahres für die Jugendlichen 
zuständig. Dieses Obligatorium soll-
te weitergehen bis zum Ende der 
Berufslehre, also bis zum Alter von 
18 Jahren. Die Berufsmaturität soll 
dabei neuer Standard werden und 
die Gymnasialquote leicht erhöht 
werden, auf 30 Prozent bis 2030. 

Warum ist ein solches «Upskilling 
für die Moderne 4.0» nötig?
Die Anforderungen in vielen Berufen 
steigen. Damit die Menschen ihnen 
gerecht werden, soll man sie höher 
bilden. Wir sind in eine neue Phase 
der Industrialisierung eingetreten. 
Mit dem Strukturwandel geht eine 
doppelte Tertiarisierung einher. Der 
tertiäre Sektor (Dienstleistungen) 
und gleichzeitig die tertiäre Bildung 
werden immer wichtiger. Dies bele-
gen verschiedenste Studien und Ins-
titutionen wie die OECD oder das 
SECO. 

Viele Jugendliche wollen nicht 
länger die Schulbank drücken. 
Was entgegnen Sie?
Jugendliche haben das Recht, schul-
müde zu sein. Die Erwachsenen ha-
ben aber eine Verantwortung. Unse-
re Pflicht besteht darin, Kinder so auf 
die Welt vorzubereiten, dass sie darin 
bestehen können. Gerade weil Ju-
gendliche etwas nicht können oder 
wollen, müssen wir es ihnen beibrin-
gen – und sie nicht einfach ihrem 
Schicksal überlassen.

Berufsmaturität als neuer Standard?
Interview: Céline Mussilier

SCHULE DER ZUKUNFT  Andreas Pfister, langjähriger Lehrer und Bildungs-
experte, schildert in seinem Buch «Neue Schweizer Bildung», wie Jugendliche 
besser auf die Anforderungen der Zukunft vorbereitet werden sollen. 

Sie fordern die Einführung eines 
Lehrgeldes, um Betriebe zu entlas-
ten, die BM-Lernende ausbilden. 
Ressourcen im Bereich Bildung 
sind knapp. Wer bezahlt?
Wir leben in einer Hochleistungsge-
sellschaft, es braucht mehr Bildungs-
vorlauf. Das ist ein historischer Pro-
zess. Die Schulzeiten sind von 4 auf 
6, dann auf 9 und heute 11 Jahre 
gestiegen. Bildung hat immer mehr 
Menschen erreicht und wird daher 
immer teurer. Dieser Prozess geht 
weiter. 
Bildung ist eine Staatsaufgabe. Wenn 
Betriebe mehr Kosten haben, muss 
jemand dafür aufkommen. Das kön-
nen nicht die Betriebe selbst sein, die 
schon sehr viel leisten. Die Allge-
meinheit muss dafür bezahlen, über 
die Steuern. Was wäre die Alternati-
ve? Bildung könnte als Privatsache 
angeschaut werden, jeder würde 
selbst entscheiden, wie viel er inves-
tieren will. Dies würde jedoch die 
Chancenungerechtigkeit deutlich 
vergrössern.

Lässt sich ein Ausbau des 
Bildungssystems beim vorherr-
schenden Lehrpersonenmangel 
überhaupt umsetzen?
Der Lehrpersonenmangel sollte uns 
schon lange zu denken geben. Es ist 
unglaublich, dass trotz fehlendem 
Personal die Arbeitsbedingungen 
nicht verbessert werden. Im Gegen-
teil wird versucht, diesem Mangel mit 
anderen Massnahmen zu begegnen, 
z. B. indem von Lehrpersonen ver-
langt wird, weniger Teilzeit zu arbei-
ten. Das finde ich stossend. Weiter 
sollten Primarlehrkräfte einen Mas-
terabschluss machen. Dass versucht 
wird, dort Kosten zu sparen, finde ich 
unwürdig für eine Bildungsnation.

Was müsste geschehen, damit 
der Lehrberuf wieder attraktiver 
würde?
Eine Verbesserung der Arbeitsbedin-
gungen wäre sicher ein wichtiger 
Hebel. Weiter fehlt es an gesellschaft-
licher Anerkennung. Wenn Schule 
positiv konnotiert ist, wenn Lehrkräf-
te Anerkennung erhalten und auch 
der Lohn stimmt, dann wollen auch 
mehr Menschen diesen Beruf ergrei-
fen. Im Unterschied zu vielen Nach-
barländern hat sich in unserer Kultur 
gehalten, dass höhere Bildung belä-
chelt wird. Deshalb findet die not-
wendige Bildungsexpansion nicht 
statt. Es braucht Lehrkräfte, die ihre 
SchülerInnen ermuntern, weiterzu-
gehen in der Bildung. Wenn selbst 
Lehrpersonen ein «Akademiker- 
Bashing» betreiben … wer ist dann 
noch Anwalt der Kinder?

Gegenwärtig setzt sich die ter-
tiäre Bildung in der Schweiz aus 
zwei Dritteln SchweizerInnen mit 
Tertiärabschlüssen und einem 
Drittel Zugewanderter mit Tertiär-
abschluss zusammen. Warum ist 
dies problematisch?
Mir geht es um die Teilhabe auf allen 
Ebenen. Ich will, dass unsere Jugend-
lichen gleich lange Spiesse haben 
wie die ausländische Konkurrenz. Sie 
sollen nicht durch rigide Selektion 
vorher ausgesondert werden. So soll 
der AusländerInnenanteil über die 
verschiedenen Bildungsstufen hin-
weg ausgeglichen sein. Ich finde es 
nicht richtig, dass in den attraktivsten 
Jobs der Anteil an Zugewanderten 
am höchsten ist. 38 Prozent aller Ärzt- 
Innen haben beispielsweise ihre Aus-
bildung im Ausland gemacht. Der 
Anteil an ausländischen Doktorieren-
den in der Schweiz beträgt 49 Pro-

zent. Je höher die akademische Bil-
dung, desto stärker ist der Anteil an 
AusländerInnen. Ich will hier keinen 
fremdenfeindlichen Diskurs bedie-
nen. Ich verstehe auch nicht, wie man 
auf rechter Seite einerseits die Zu-
wanderung begrenzen will und an-
dererseits viel zu wenig in die Bil-
dung der eigenen Leute investiert. 
Das geht nicht auf. 

Die Schweiz hat eine tiefe Jugend-
arbeitslosigkeit. Andere Länder 
mit deutlich höheren Matura-
quoten interessieren sich für den 
dualen Bildungsweg der Schweiz. 
Warum soll sich bei uns etwas 
verändern?
Die Behauptung, die tiefe Jugend-
arbeitslosigkeit sei nur dem dualen 
System zu verdanken, ist eine Reduk-
tion des Ganzen. Uns geht es wegen 
der gesamten Wirtschaftslage gut, 
wovon auch die Jugendlichen profi-
tieren. Dass es auch anders geht, be-
weist zum Beispiel Deutschland: Dort 
ist die Gymnasialquote deutlich hö-
her, die Jugendarbeitslosigkeit aber 
sogar tiefer als in der Schweiz. Weiter 
haben wir nicht dieselben Probleme 
wie gewisse südeuropäische Länder, 
in welchen Bildung und Arbeitsmarkt 
schlechter zusammenpassen und 
teils «Akademikerschwemmen» be-
stehen. Mir geht es um ein massge-
schneidertes System für die Schweiz. 
Es soll der aktuellen Situation ange-
passt werden. Im Moment fehlen uns 

Hochqualifizierte, darum sollen wir 
mehr davon ausbilden.

Sie sagen, der akademische und 
der duale Bildungsweg seien ge-
meinsam stark. Können Sie dies 
ausführen?
Unserer Wirtschaft geht es so gut, 
dass wir praktisch überall zu wenig 
Leute haben. So fehlen nicht nur die 
ÄrztInnen, sondern auch das Pflege-
personal. Und es fehlen zwar die For-
schenden, aber auch die Produkti-
onsleiterin oder der Stromer. Das Bild 
des Fachkräftemangels ist nicht so 
eindimensional. Es braucht beide Bil-
dungswege. Jedoch haben die Be-
rufe mit hohen Anforderungen mas-
siv zugenommen, während jene mit 
niedrigen Qualifikationen abneh-
men. Zudem zeigt ein Kantonsver-
gleich, dass eine höhere Gymnasial-
quote in der Regel mit einer höheren 
Berufsmaturitätsquote einhergeht. 
Wenn aber – wie oft behauptet – das 
Gymnasium der Berufslehre die bes-
ten Leute wegnimmt, müsste das 
gerade umgekehrt sein.
Der akademische Weg stagniert lei-
der seit über 10 Jahren. Nicht, weil es 
keine Interessierten gäbe. Im Gegen-
teil, es möchten gerne mehr Jugend-
liche ins Gymnasium. Diese lässt man 
aber nicht, da die Politik den Hahn 
zudreht. Die Maturitätsquote ist eine 
Art versteckter Numerus Clausus ge-
worden. 

Mit Einführung der Maturitäts-
pflicht würde sich die Dauer der 
Schulpflicht verlängern. Ist die 
Schweiz bereit für eine solche Ver-
änderung?
Nicht die Schulpflicht an sich, son-
dern die Bildungspflicht verlängert 
sich. Neu würde einfach die Sek II, 
also die Berufslehre oder das Gymna-
sium, zur Pflicht für alle. Aktuell be-
suchen 91 Prozent der Jugendlichen 
die Sek II, man ist also nicht weit weg 
vom Soll-Zustand. Neu würde die 
Berufsmaturität Pflicht.
Konkret bedeutet das: Ein Schreiner-
lehrling geht statt einen neu zwei 
Tage in die Schule. So wahnsinnig ist 
der Reformvorschlag eigentlich 
nicht. Die Berufsmaturität haben wir 
eingeführt. Es geht nur noch darum, 
dass alle Leute diese neuen Bildungs-
wege beschreiten.

Was ist mit den rund 10 Prozent 
der Jugendlichen, die auch in Zu-
kunft keinen Maturitätsabschluss 
erreichen werden? 
Ich glaube, in jeder Gesellschaft gibt 
es Menschen, die vom «normalen» 
Bildungssystem nicht optimal er-
reicht werden können. Heute absol-
vieren Menschen mit besonderen 
Bedürfnissen oft keine Berufslehre, 
sondern ein Berufsattest oder Ähnli-
ches. In einer Gesellschaft mit immer 
mehr Jobs für Hochqualifizierte wird 
es schwieriger für Leute, die nur tiefe 
Qualifikationen mitbringen. Hier 

Andreas Pfister ist als Bauernjunge auf-
gewachsen und hat einen Milieuwechsel 
erlebt. Er konnte dank Menschen, die 
an ihn geglaubt haben, den gymnasia-
len Ausbildungsweg einschlagen. Der 
Lehrer und Bildungsexperte glaubt, dass 
gerade Menschen, die einen solchen 
Bruch erlebt haben, eine Sensibilität für 
Bildungsthemen haben.
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zeigt sich der Tertiarisierungsdruck 
deutlich. Wir haben die Aufgabe, für-
sorglich zu solchen Menschen zu 
schauen, die gewisse Anforderungen 
nicht erreichen können. 

Sie beschreiben die Möglichkeit, 
die Sekundarschule I als «Einheits-
schule mit Binnendifferenzierung» 
zu führen. Auf diese Weise würde 
die Selektion deutlich später statt-
finden. Was spricht aus Ihrer Sicht 
dafür, was dagegen?
Ich sehe den Punkt, dass spätere Se-
lektion zu mehr Chancengerechtig-
keit führen kann. Gleichzeitig sehe 
ich den Wert von früher Förderung 
von lernhungrigen Jugendlichen. 
Weiter hat die Einheitsschule in der 
Schweiz einen schwierigen Stand. So 
herrscht in unserer Kultur mehrheit-
lich die Überzeugung, dass ein ge-
staffeltes System eine gute Sache ist. 
Mein Vorschlag vom Ausbau des Bil-
dungssystems ist nicht radikal, son-
dern er passt zum jetzigen geglieder-
ten System, da die Berufsmaturität 
ebenfalls in zwei Niveaus geführt 
würde. Die Themen der Chancenge-
rechtigkeit und der integrativen 
Schule sind eine eigene Bildungsde-
batte, die zwingend geführt werden 
muss. Für mich hat jedoch der Aus-
bau des aktuellen Systems Priorität. 

Von der kompetenzorientierten  
Beurteilung zur Note
Regina Kuratle

Die kompetenzorientierte Beurteilung ist dann aussagekräftig, wenn sie be-
schreibt, was Beurteilte bezogen auf Kompetenzbeschreibungen gezeigt haben 
bzw. erreicht und nicht erreicht haben. Summativ wird bisher weniger textba-
siert beurteilt als formativ, obschon Lehrpersonen im Kanton Bern dies dürfen. 
Zwei Thesen als Einladung, dies zu ändern. 

Synthèse 
Andreas Pfister, enseignant et expert 
en formation de longue date, décrit 
dans son livre Neue Schweizer Bil-
dung comment les jeunes doivent être 
mieux préparés aux exigences de l’ave-
nir. Sa vision passe par une réforme 
structurelle scolaire comprenant no-
tamment le prolongement de la scola-
rité obligatoire jusqu’à l’obtention d’un 
diplôme d’apprentissage et si possible 
une maturité professionnelle. Il affirme 
par ailleurs que le fait de retarder la fin 
de l’école permettrait aux élèves d’être 
moins soumis au stress de sélection. Du 
point de vue financier, M. Pfister pro-
pose de puiser dans les recettes fiscales, 
les entreprises étant déjà fortement 
mises à contribution. Toujours au ni-
veau financier, il relève certaines inco-
hérences au niveau de la politique de 
l’éducation. Son propos met en outre 
en lumière la différence du nombre de 
titulaires de titres universitaires en 
Suisse entre indigènes et étranger·ères, 
ces dernier·ères étant proportionnelle-
ment mieux représenté·es. Enfin, à la 
question de savoir ce que deviendront 
les jeunes qui nécessitent des besoins 
particuliers et qui n’arriveront pas à 
atteindre un niveau d’exigence requis, 
M. Pfister reconnaît que cela sera plus 
difficile pour ces personnes et qu’il 
s’agira de leur porter un regard bien-
veillant.

#AltSuchtNeu
DAS REGIONALMUSEUM 

ENTSAMMELT, MACHT MIT! 

ENTSAMMELN.CH

JETZT MIT DER SCHULKLASSE  
AUF OBJEKTE BEWERBEN! WORKSHOP

GESCHichTE
regionalmuseum-langnau.ch

5. Klasse
6. Klasse
Zyklus 3
Sek. 2

1. Je weniger Codierungsprozesse 
die Lehrpersonen vornehmen, des-
to gerechter und verzerrungsärmer 
können sie ihre SchülerInnen be-
urteilen. 
Die gesetzliche Vorgabe der Gesamt-
beurteilung in Form einer Note pro 
Fachbereich im Beurteilungsbericht 
bedingt, dass Lehrpersonen die von 
ihnen beurteilten Kompetenzen am 
Schluss des Schuljahrs einem Wert 
auf einer Skala zuordnen. Wie dieser 
Übersetzungsschritt genau ge-
schieht, wird im Sinne eines «profes-
sionellen pädagogischen Urteils» 
den Lehrpersonen überlassen. Die 
Übersetzung von verbalen Kompe-
tenzbeschreibungen in Noten führt 
zu Verlusten. Jede Art von Zuordnun-
gen eines komplexen Sachverhalts in 
eine Skala wird verfälscht, weil sie 
grob ist. Solche spezifischen Verzer-
rungsfehler gibt es in allen Lebens-
bereichen, in denen Urteile gefällt 
werden. Aus pädagogischer Sicht 
empfiehlt sich daher, Zuordnungen 
von kompetenzorientierten Beurtei-

lungen in Noten oder Prädikate nur 
einmal im Jahr am Schluss vorzuneh-
men. Das ist gut möglich, denn die 
Gesamtbeurteilung wird ausdrück-
lich nicht aus einem Durchschnitt 
von Einzelnoten zusammengerech-
net (gegen Noten, die arithmetisch 
errechnet wurden, kann Rekurs ge-
führt werden). Eine kompetenzorien-
tierte verbale Beurteilung ist auch 
nicht aufwändiger, denn selbst wenn 
während des Schuljahrs eine summa-
tive Beurteilung (noch) mit Noten 
gemacht wird, muss dahinter immer 
eine transparente und nachvollzieh-
bare Erklärung stehen, was Schüler-
Innen können und was nicht. 

2. Je häufiger Lehrpersonen die  
Codierungsprozesse gemeinsam 
vornehmen, desto gerechter und 
verzerrungsärmer werden ihre 
SchülerInnen beurteilt.
Nebst der Devise, zurückhaltend zu 
codieren (zu benoten), empfiehlt es 
sich, die kollegiale Aussensicht als 
Korrektiv für Beurteilungen zu nut-
zen. Beurteilungen, die im Klassen-
team oder mit weiteren Berufskolleg- 
Innen abgeglichen und gespiegelt 

werden, sind statistisch nachweisbar 
verlässlicher. Bei der formativen Be-
urteilung steht der kollegiale Ab-
gleich von Urteilen über den indivi-
duellen Lernzuwachs (Individual- 
norm) im Vordergrund. Bei der  
summativen sind es Urteile, die sich 
an der Sachnorm bzw. an der krite-
rialen Bezugsnorm orientieren. Hier 
ist es angezeigt, Beurteilungsanlässe 
(z. B. für Parallelklassen) gemeinsam 
zu entwickeln und sie später gemein-
sam zu bewerten – während des 
Schuljahrs und besonders auch am 
Ende. Die Übersetzung von verbalen 
Beurteilungen in eine Gesamtnote 
pro Fachbereich erfolgt grundsätz-
lich nach den Kriterien der Zuord-
nung gemäss Artikel 23, Absatz 2, der 
DVBS. Die Umschreibung, was eine 
Note bedeutet, ist dort allerdings 
sehr allgemein verfasst. Eine unter 
KollegInnen abgesprochene Beno-
tung und damit eine «Eichung» der 
Beurteilungsmassstäbe führt nicht 
nur zu einer differenzierteren Beur-
teilung, sondern dient den Lehrper-
sonen auch zur Erleichterung und 
Absicherung, dieser anspruchsvollen 
Aufgabe gerecht zu werden. 

Empfohlene Literatur 
D. Kahnemann, O. Sibony, C.R. Sunstein (2021). Noise. Was unsere Entschei-
dungen verzerrt – und wie wir sie verbessern können. Siedler Verlag. 
Für Lehrpersonen, die vertiefter über Beurteilung nachdenken und sich 
dazu eine Expertise aneignen möchten, gibt es neu den CAS Beurteilen 
www.phbern.ch/cas-beurteilen
Weitere Weiterbildungen und Beratungen zur Beurteilung:
www.phbern.ch/weiterbildung/weiterbildungsthemen/angebote-zum-lehr-
plan-21/weiterbildungen-lehrplan-21/beurteilung 
Auskunft dazu erteilt regina.kuratle@phbern.ch

Regina Kuratle ist  
Leiterin des Zentrums 

Weiterbildung und 
Weiterbildungs- 

didaktik, IWD PHBern.

www.bfs.admin.ch

http://www.phbern.ch/cas-beurteilen
http://www.phbern.ch/weiterbildung/weiterbildungsthemen/angebote-zum-lehrplan-21/weiterbildungen-lehrplan-2
http://www.phbern.ch/weiterbildung/weiterbildungsthemen/angebote-zum-lehrplan-21/weiterbildungen-lehrplan-2
mailto:regina.kuratle%40phbern.ch?subject=
http://www.bfs.admin.ch
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Le bilinguisme en vitrine ;  
et dans les coulisses ?
Alain Jobé

Le canton de Berne promeut le bilinguisme et tente de le faire vivre. Le récent rapport 
de la Chancellerie d’État fait ressortir cet effort soutenu. Le stand Bilinguisme BE à 
la BEA 2022 illustre d’ailleurs cette volonté. En outre, les écoles constituent aussi un 
élément clé !

BILINGUISME BILINGUISME

À l’échelle suisse, le canton de Berne 
représente un territoire très étiré et les 
habitants de l’Oberland par exemple 
se trouvent relativement éloignés de 
leurs concitoyens du Jura bernois. 
Pourtant, ces deux régions, représen-
tant des parties linguistiques diffé-
rentes, vivent sous la même entité ad-
ministrative et juridique. C’est donc un 
défi pour les autorités cantonales d’as-
surer des échanges et une compréhen-
sion mutuelle entre Bernois·es franco-
phones et germanophones.

Un rapport encourageant
Avec les 26 mesures de renforcement 
du bilinguisme décidées par le 
Conseil-exécutif en 2018, les 1,35 mil-

lions de francs d’aides cantonales et 
fédérales pour la période 2020-2022 et 
plus de 80 projets de promotion du bi-
linguisme soutenus dans les domaines 
de la formation, de la culture, de l’éco-
nomie, des institutions et des soins 
entre 2020 et 2022, le canton de Berne 
se donne pour ainsi dire les moyens de 
ses ambitions. Le rapport de la Chan-
cellerie qui vient d’être présenté aux 
autorités politiques souligne cet enga-
gement.

Sensibiliser la population
Parmi les projets développés, l’un d’eux 
s’est voulu plutôt spectaculaire afin de 
rappeler à la population la diversité 
culturelle et linguistique de ce canton, 

qui joue en outre un rôle pont indé-
niable au niveau national. Le stand 
Bilinguisme BE, hôte d’honneur de la 
BEA 2022, a donc été mis en œuvre par 
le Forum du bilinguisme et l’associa-
tion BERNbilingue, avec le soutien de 
la Chancellerie d’État et de la ville de 
Bienne. Sur ce stand, placé à l’entrée de 
la manifestation sur une surface de 
quelque 200 m2, des jeux, des activités, 
des rencontres, un tandem à selfies et 
des journées thématiques ont permis 
de donner une vitrine de premier choix 
au bilinguisme. S’il est vrai que l’objec-
tif de cette action visait davantage un 
public alémanique que romand, rap-
pelons tout de même que l’un des buts 
du bilinguisme dans notre canton 

consiste justement à mettre en valeur 
la composante romande du canton. 

Importance de l’école
Outre ces stratégies, le lieu certaine-
ment le plus adéquat pour sensibiliser 
les gens à cette thématique et afin de 
promouvoir les échanges entre per-
sonnes de culture et langue différentes 
de notre canton, c’est l’institution sco-
laire. Le choix du canton de l’apprentis-
sage respectivement de l’allemand et 
du français en tant que langue seconde 
dans nos écoles contribue à cette cohé-
sion. De plus, le canton propose des 
activités qui permettent le rapproche-
ment des jeunes Bernois·es, notam-
ment par son bureau des échanges, et 
en partenariat avec plusieurs institu-
tions. Ces dernières sont en constante 
évolution et vont encore s’étoffer. 

Un bureau des échanges linguis-
tiques... bilingue
Depuis peu, le canton a donc mis en 
place une structure permettant aux 
enseignant·es d’organiser des activités 
de différentes natures entre classes is-
sues des deux parties linguistiques. Ce 
bureau se divise en deux sections qui se 
coordonnent. Ainsi, Rachel Howkins 
(031 633 80 11) est l’actuelle coordina-
trice des échanges pour la partie fran-

cophone du canton et l’administration, 
alors que Barbara Rieder (031 634 34 
30) s’occupe des échanges pour la par-
tie germanophone.

À noter encore que la PHBern et la 
HEP BEJUNE offrent aux enseignant·es 
des cours de formation continue sur les 
échanges.

L’avis d’un Bernois francophone
En tant que responsable francophone 
de Formation Berne, je participe au 
développement du bilinguisme de 
notre association professionnelle.

Je suis également enseignant de 
français et d’allemand au secondaire I. 
Ce double statut me permet de cerner 
relativement bien l’avancée de cette 
volonté politique.

Et justement, je me demande sou-
vent si les vœux pieux de nos autorités 
répondent à une attente ou du moins 
à un intérêt de la population bernoise. 
S’il est évident que le monde de la poli-
tique, de l’économie, des services, de la 
formation et, dans une certaine me-
sure, de la culture sont concernés par 
le bilinguisme, le constat est moins 

éloquent au niveau de la population. 
En tous les cas, d’autres événements 
forts comme celui de la BEA devront 
être menés de manière décentralisée et 
répétée afin de tenter de développer 
cette identité bilingue.

Le rôle potentiel de Formation 
Berne
Notre association professionnelle se 
veut bilingue. En constant développe-
ment dans ce domaine, elle expéri-
mente, avec ses aléas, cette marque 
identitaire chaque jour. En plus de l’as-
pect utilitaire du bilinguisme permet-
tant de mieux comprendre notamment 
les enjeux pédagogiques des deux par-
ties linguistiques, Formation Berne y 
trouve un intérêt politique. En effet, son 
caractère linguistique lui offre des op-
portunités d’échanger avec les élus 
politiques et plus particulièrement 
avec les député·es au Grand Conseil.

Grâce à ses prestations en termes de 
formation continue par exemple, For-
mation Berne a aussi à jouer un rôle 
d’incitateur dans les échanges linguis-
tiques.

3 questions1 pour tester ses connaissances :
1.	 Le canton de Berne compte 1 035 000 habitants. Quel est le pourcentage de franco-

phones ?  a) 11%    b) 20 %    c) 9 %
2.	 Combien y a-t-il de régions administratives dans le canton de Berne ? Lesquelles sont 

francophones ? Lesquelles sont bilingues ?
	 a)		 Il y a 4 régions dans le canton de Berne. Le Jura bernois fait officiellement  

		  partie du canton du Jura et est donc francophone. Seul le Seeland est bilingue.
	 b)		 Le canton de Berne compte 5 régions administratives, à savoir le Mittelland, 	

		  le Jura bernois, l’Emmental-Haute-Argovie, le Seeland et l’Oberland bernois. Seul 	
		  le Jura bernois est francophone, le Seeland est bilingue. 

	 c)		  Le canton de Berne compte 4 régions. Le Seeland n’est pas vraiment une région, 	
		  il appartient à l’Oberland bernois. Le Jura bernois est francophone. Il n’y a pas 	
		  de région officiellement bilingue.

3.	 Combien d’organisations politiques défendent-elles les droits de la communauté 
francophone du canton ?  a) 0    b) 2    c) 4

1 Extrait du quiz utilisé sur le stand de Bilinguisme BE à la BEA 2022

Les réponses : 1.a), 2.b), 3.b) le CJB et le CAF

Une des activités proposées sur le stand 
de la BEA.
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Respekt 

Krisen halten viele Schulen nicht ab,  
handlungsfähig zu bleiben und Grosses  
zu leisten. 
Im Mai durfte ich an der Schule Fraubrun-
nen ein Podium mit Kathrin Altwegg mo-
derieren. Die Schulleitung hat ein Gefäss 
namens «Die Schule lädt ein» installiert, 
um die «offene Schule» zu leben und die 
Elternzusammenarbeit zu intensivieren. 
Der Abend mit der Astrophysikerin war für 
mich als Moderator und für alle anwesen-
den Eltern, SchülerInnen und Lehrperso-
nen eine lehrreiche und inspirierende Er-
fahrung. Ein definitiv gelungenes 
Good-Practice-Beispiel für eine Willkom-
menskultur an Schulen. Respekt. 
Die Schule meiner ältesten Tochter in Bern 
hat ein aufwändiges und anspruchsvolles 
Projekt durchgezogen, einen Schulzirkus. 
Und damit den SchülerInnen einmalige 
Lernerfahrungen ermöglicht. Chapeau! 
Die Schule Bümpliz ist mit zahlreichen  
Herausforderungen konfrontiert. Und 
krempelt nun ihr Schulmodell per Sommer 
2023 komplett um. Der eingeschlagene 
Weg der Schule verdient Respekt. Wir wer-
den darüber berichten. 
Die Oberstufen der Schulen Lauperswil 
und Rüderswil wagen Grosses, bauen ein 
Schulhaus extra für Lernlandschaften und 
weitere innovative Bausteine einer moder-
nen Schule. Mutig. 
Viele von Ihnen, liebe Mitglieder, haben 
sich im März 2022 an einer Nach-Corona-
Umfrage beteiligt und uns x Beispiele ge-
schildert, wie Sie ganz persönlich hand-
lungsfähig und motiviert bleiben: 
«Grössere Fehlertoleranz», «Ich merke, dass 
es auch anders geht», «Ich unterrichte häu-
figer draussen». Herzdank fürs Mitmachen. 
Bildung Bern hat in den letzten Wochen 
mit engagierten Lehrpersonen und Schul-
leitungen der drei Organisationsteams drei 
ausverkaufte Tagungen durchgeführt. In 
Tramelan, Burgdorf und Konolfingen. Letz-
tere zum Thema «Erfrischend – Wie bleibt 
man handlungsfähig, gerade in Krisen.» 
Beeindruckend. 
Bildung Bern setzt sich weiter mit voller 
Kraft für Ihre bildungspolitischen Anliegen 
ein. Wir engagieren uns für ein funktionie-
rendes Umfeld, das Handlungsfähigkeit 
begünstigt, trotz herausfordernder Lage 
auch in Zukunft.  

Stefan Wittwer
Geschäftsführer
 

Respect 

Malgré les crises, de nombreuses écoles 
conservent leur capacité d’action et d’engage-
ment. 
En mai, j’ai pu animer une table ronde avec 
Kathrin Altwegg à l’école de Fraubrunnen. La 
direction de l’école a mis en place un dispositif 
intitulé « L’école ouvre ses portes » afin d’inten-
sifier la collaboration avec les parents. Cette 
soirée avec l’astrophysicienne a été une expé-
rience instructive et inspirante pour moi en 
tant qu’animateur et pour tous les parents, 
élèves et enseignants présents. Un exemple de 
bonne pratique définitivement concluant 
pour une culture d’accueil dans les écoles. Res-
pect. 
L’école de ma fille aînée à Berne a mené à bien 
un projet ambitieux : un cirque scolaire, qui a 
permis de faire vivre aux élèves des expé-
riences pédagogiques uniques. Chapeau ! 
L’école de Bümpliz est confrontée à de nom-
breux défis. Elle a décidé de changer complè-
tement de modèle scolaire pour l’été 2023. La 
voie empruntée par l’école force le respect. 
Nous en reparlerons. 
Les classes du degré secondaire des écoles de 
Lauperswil et de Rüderswil osent faire les 
choses en grand, en construisant un bâtiment 
scolaire spécialement pour les environne-
ments d’apprentissage et d’autres éléments 
innovants d’une école moderne. Audacieux. 
Vous avez été nombreux, chers membres, à 
participer à un sondage post-coronavirus en 
mars 2022 et à nous faire part de vos astuces 
pour maintenir votre motivation et votre ca-
pacité d’action : « Plus grande tolérance à l’er-
reur », « Je constate que d’autres chemins sont 
possibles », « J’enseigne plus souvent à l’exté-
rieur ». Merci beaucoup pour votre participa-
tion. 
Ces dernières semaines, Formation Berne a 
organisé trois conférences à guichets fermés 
avec des enseignants et des directions d’école 
engagés des trois équipes d’organisation. À 
Tramelan, Berthoud et Konolfingen. Cette der-
nière sur le thème « Comment conserver sa 
capacité d’action en cas de crise ». Impression-
nant. 
Formation Berne continue à s’investir pleine-
ment dans la défense de vos intérêts en ma-
tière de politique de formation. Nous nous 
engageons pour un environnement qui fonc-
tionne et qui favorise la capacité d’action en 
toutes circonstances.  

Stefan Wittwer
Directeur

Bildung Bern begrüsst alle Neumitglieder:

Bern
Tabitha Andeer
Asil Keskin
Rea Lehmann
Alexandra Vassiliou
René Zimmermann

Biel-Seeland
Amanda Naa-Shika Adjei
Jonathan Bütikofer
Holger Dempwolff

SEfFB
Daniel Bourquin
Sylvie Eigeldinger-Berthou
Karin Genzoni-Breitenmoser
David Lerch
Hmamda Abdelaziz

Mittelland-Nord
Christian Bächinger
Yanik Habegger
Olivia Kaesche

Mittelland-Süd
Daniela Baumann
Martina Brönnimann
Roland Kaiser
Eva Kesselring
Noa Theobaldy
Rahel Widmer

Oberaargau
Livia Bruderer
Irina Jaggi

Oberland
Stephan Kernen
Carlo Manzini

Thun
Winona Allenbach
Caroline Ludwig Rusch
Nina Maurhofer
Susanna Waldisberg

Rahel Bulliard geht,  
Gregor Spychiger kommt
Rahel Aurora Bulliard, Sachbearbeiterin 
Buchhaltung, verlässt das Team der Ge-
schäftsstelle auf Ende Juni. Für ihr Studium 
und die neue Berufsphase wünschen wir ihr 

INFOS UND 

ANMELDUNG
ig-bau- 

haustechnik.ch

Barbara, 
Lehrerin, 
wird 
Schreinerin

Kurzpraktika für Lehrpersonen – Sie haben die Wahl!
Drei oder fünf Tage als Schreinerin, Maurer, Elektroinstallateur  
oder Zeichnerin schnuppern? Mit einem Kurzpraktikum erhalten  
Sie einen umfassenden Einblick in einen Bau- oder Haus- 
technikberuf – perfekt, damit Ihre Schülerinnen und Schüler  
im Berufswahlunterricht von Ihrem Wissen profitieren.

50315_IGBau_Kurzpraktika_Inserat_181x132.indd   150315_IGBau_Kurzpraktika_Inserat_181x132.indd   1 31.05.22   10:0831.05.22   10:08

Studienmitgliedschaft
Irene Moffa
Marie Willemin

Passivmitgliedschaft 
Barbara Heuberger
Regula Senn-Maurhofer

viel Erfolg und danken ihr für ihre sorgfältige, 
professionelle Arbeit für den Berufsverband. 
Der neue Sachbearbeiter Buchhaltung heisst 
Gregor Spychiger. Wir begrüssen ihn herzlich 
im Team und wünschen ihm Freude und Er-
füllung mit der neuen Aufgabe. 
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Bildung Bern diskutierte an der rich-
tungsweisenden Delegiertenver-
sammlung vom 1. Juni 2022 die  
zukünftige Leitungsstruktur des Ver-
bands. Der jetzige Vereinsvorstand, 
bestehend aus der 20-köpfigen Lei-
tungskonferenz – jede Region und 
jede Fraktion ist mit einer delegierten 
Person vertreten –, soll verkleinert 
werden. Ziel sind effizienteres Arbei-
ten und Entkopplung der Vertretung 
von Region oder Fraktion. Dies eröff-
net Entwicklungsmöglichkeiten und 
rückt die Interessen des Gesamtver-
bandes ins Zentrum. Philippe von 
Escher, Mitglied der Leitungskonfe-
renz, machte deutlich, dass im Sinne 
des Projekts «Reduce to the max», 
das bereits in der Administration und  
der Geschäftsführung greift, auch bei 
der Leitungsstruktur Neuerungen 
angebracht sind. Drei Varianten, die 
in Arbeitsgruppen der Leitungskon-
ferenz erarbeitet wurden, standen an 
der DV zur Wahl: die Schärfung, die 
ausgewogene sowie die mutige Va-
riante. Schliesslich wurde im Cup-
System entschieden. «Die Mutige», 
die eine neue Geschäftsleitung mit 7 
Personen vorsieht, welche die heuti-
ge Leitungskonferenz ersetzen soll, 
setzte sich schliesslich durch. Ge-
schäftsstelle, Geschäftsleitung und 
Leitungskonferenz arbeiten nun «die 

Sieg für die «Mutige»
Céline Mussilier

Hauptthema der Delegiertenversammlung von Bildung Bern war die Änderung 
der Leitungsstruktur. Die ehemalige Geschäftsführerin Regula A. Bircher wurde 
mit Standing Ovations verabschiedet. Rechnung und Jahresbericht wurden ein-
stimmig genehmigt.

Mutige» aus, um diese dann den De-
legierten vorzulegen. 

Lehrpersonenmangel
Geschäftsführer Stefan Wittwer zeig-
te auf, welche Massnahmen mithilfe 
von Bildung Bern gegen den Lehr-
personenmangel ergriffen werden: 
Ausweitung der Klassenhilfen auf die 
ganze Primarstufe, Aufrufe an Musik-
schulen, das RAV, an Pensionierte, 
Studierende und Kulturschaffende, 
Informationskampagnen zu Neu-, 
Quer- und Wiedereinstiegen, Mög-
lichkeit eines Mentorats für Berufs-
einsteigende, Organisation von de-
zentralen Kommunikationsgefässen 
für Schulleitungen und Diskussionen 
neuer Unterrichtsmodelle mithilfe 
der PH. «Es handelt sich um Notmass-
nahmen, welche die akute Situation 
entlasten sollen. Zentral ist dabei für 
Bildung Bern, immer wieder die Be-
deutung von Bildung für eine demo-
kratische Gesellschaft zu betonen. Es 
braucht Bildungsqualität, es braucht 
passende Rahmenbedingungen.» 
Anna-Katharina Zenger, Leiterin Ge-
werkschaft, erklärte dazu: «Was 
braucht es, damit Lehrpersonen 
hochprozentig und lange gesund im 
Beruf bleiben? Wir werden Erfolg ha-
ben, wenn wir zeigen, warum wir so 
wichtig sind!»

INTERN INTERN

Vorankündigung:  
Fraktionsversammlung Zyklus 2

Wann
Die jährliche Fraktionsversammlung findet am Mittwoch, 
16. November 2022, in Bern statt.

Programm 
16.30 Uhr 	 Fraktionsversammlung
17.15 Uhr 	 Überfachliche Kompetenzen im Schulalltag – 
	 Schulfach ICH – ein Praxisbeispiel
	 Referat von Sibylle Kamber und Joy Krippendorf
	
Anschliessend Apéro
		
Mehr Informationen
www.yogajoy.ch/schulfachICH/ 
 
Anmeldungen 
Ab sofort möglich per E-Mail an Alessandro Mazza  
(Präsident Fraktion Zyklus 2): zyklus2@bildungbern.ch

Einladung zur Fraktionsversammlung  
Schulleitungen Bildung Bern

Wann
Mittwoch, 21. September 2022

Ort/Zeit 
PHBern, Fabrikstrasse 8, Bern, Hörsaal C101 
18 bis 20 Uhr, anschliessend Apéro riche

Programm
1.	 Jahresbericht und Ausblick (kurz) 
2.	 Finanzbericht (ganz kurz) 
3.	 Wahlen Fraktionskonferenz
4.	 Inputreferat «Kinder- und Jugenddelinquenz» von  

Prof. Dr. Dirk Baier, Leiter Institut Delinquenz und Kriminal- 
prävention, ZHAW Soziale Arbeit

5.	 Moderierte Diskussion zum Referat
6.	 Verabschiedungen
7.	 Varia
8.	 Apéro ab 20 Uhr im Foyer Fabrikstrasse 8 

Anmeldung
Bis spätestens Montag, 12.9.2022, an karin.studer@bildungbern.ch

EIN GEWALTIGES
MUSEUM

•  Schweizweit einzigartige  
Rüstungssammlung.

•  Schwerpunkt: Die konfliktreiche 
Vergangenheit der Eidgenossen.

•  Moderne Vermittlungsangebote 
für Schulklassen.

Anfassen erlaubt! 
Wie fühlt es sich an, eine Halbarte 
in den Händen zu halten? Wie gut 
kann man sich in einem Harnisch 
bewegen? Finden Sie es mit Ihrer 
Schulklasse heraus!

DI – SA  13 – 17 UHR
SO  10 – 17 UHR

ZEUGHAUSPLATZ 1
4500 SOLOTHURN

MUSEUM-ALTESZEUGHAUS.CH

Regula A. Bircher und Rahel Bulliard, 
Sachbearbeiterin Buchhaltung, stell-
ten die Jahresrechnung 2021 mit 
schwarzen Zahlen vor. Diese konnten 
dank Sparmassnahmen und einem 
neuen Leistungsvertrag mit der Visa-
na erzielt werden. Einen Einfluss hat-
te auch Corona, da diverse Anlässe 
wie der Bildungstag nicht stattfinden 
konnten. Rechnung und Jahresbe-
richt wurden von den Delegierten 
einstimmig genehmigt. Rahel Bulli-
ard, die 6 Jahre die Buchhaltung von 
Bildung Bern mit grossem Engage-
ment geführt hatte, wurde mit Ap-
plaus und Blumen verabschiedet. Sie 
bedankte sich bei allen Anwesenden 
für das Vertrauen. Sie wird ein neues 
Studium in Angriff nehmen.

Dank an Regula A. Bircher
Zum Schluss wurde Regula A. Bircher, 
Geschäftsführerin seit 2011, verab-
schiedet. Pino Mangiarratti, Präsi-
dent, und Christian Robert, Vizeprä-
sident, bedankten sich herzlich bei 
ihr für die mit grossem Engagement 
geleistete Arbeit. Mit Hilfsbereit-
schaft, Freundlichkeit, Klarheit und 
Durchsetzungswillen hatte Regula A. 
Bircher die Geschäftsstelle durch ru-
hige und turbulente Zeiten geführt. 
Die beiden Präsidenten wünschten 
Regula A. Bircher alles Gute und viel 
Gesundheit für die Zukunft, was mit 
stehendem und tosendem Applaus 
bekräftigt wurde. Regula A. Bircher 
war sichtlich gerührt. Sie bedankte 
sich unter anderem mit folgenden 
Worten: «Ich sah meinen Auftrag im 
Führen der Menschen, im Führen ei-
nes sehr grossen Verbandes. Ich mer-
ke jetzt, dass ich euch vermisse. Es ist 
mir ein Anliegen, dass der Verband 
gesund laufen kann, dass wir ein ge-
sundes Team bleiben.» 

Save the date

Alle Lehrpersonen dieser Fraktion sind herzlich  
eingeladen. Anmelden bis 15. Oktober 2022:
www.bildungbern.ch/ueber-uns/fraktionen/zyklus-3/news

http://www.yogajoy.ch/schulfachICH/
mailto:zyklus2%40bildungbern.ch?subject=
mailto:karin.studer%40bildungbern.ch?subject=
http://www.bildungbern.ch/ueber-uns/fraktionen/zyklus-3/news
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AHV-Beiträge bei vorzeitiger  
Pensionierung 
Oliver Grob

FINANZRATGEBER  Lehrer Christian Muster geht per 31. Juli 2022 mit 63 in 
Pension. Seine Ehefrau Brigitte – ebenfalls Lehrerin – wird noch ein Jahr länger 
erwerbstätig bleiben. Zum Zeitpunkt der Erwerbsaufgabe wird sie 62-jährig sein. 
Das Ehepaar möchte wissen, wie hoch es die AHV-Beiträge budgetieren muss.

Oliver Grob, eidg. dipl. 
Finanzplanungsex-
perte und Kaufmann 
HKG, ist Partner bei 
der Glauser+Partner 
Vorsorge AG in Bern. 
GLAUSER+PARTNER 
ist offizieller Finanz-
ratgeber von Bildung 
Bern und berät deren 
Mitglieder in Vor-
sorge-, Steuer- und 
Vermögensfragen.
Mehr: 
www.glauserpartner.ch

Cotisations AVS en cas de retraite anticipée 
Oliver Grob

GUIDE FINANCIER  Christian Muster, enseignant, prendra sa retraite le 31 juillet 
2022 à 63 ans. Son épouse Brigitte, également enseignante, exercera son activité 
un an de plus. Elle aura 62 ans lorsqu’elle cessera son activité. Le couple aimerait 
connaître le montant des cotisations AVS à prévoir au budget.

En principe, l’obligation de cotiser sub-
siste jusqu’à l’âge légal de la retraite 
(64/65 ans), également pour les  
personnes qui ne poursuivent plus 
d’activité lucrative. Le montant des co-
tisations dépend des conditions écono-
miques et sociales et est compris entre 
503 et 25 150 francs par an.

Que signifie « personne sans acti-
vité lucrative » au sens de l’AVS ?
Les personnes sans activité lucrative 
sont les assurés qui ne sont plus dura-
blement actifs à plein temps. Est consi-
dérée comme telle la personne qui est 
active moins de neuf mois par an ou 
moins de 50 % du temps usuellement 
consacré au travail.

Exception : conjoint actif profes-
sionnellement
Si l’un des conjoints exerce une activité 
lucrative au sens défini par l’AVS et co-
tise pour un montant d’au moins 1006  
francs (double de la cotisation mini-
male), l’autre conjoint n’a pas à payer 
de cotisations.

Base de la fixation de la cotisation
Il est tenu compte d’une part de la for-
tune et d’autre part du revenu annuel 
acquis sous forme de rente (excepté les 
rentes AI) multiplié par 20. Pour la for-
tune, l’AVS se fonde sur la taxation fis-
cale cantonale. Pour les couples ma-
riés, les cotisations dues sont calculées 
indépendamment du régime matrimo-
nial, sur la moitié de la fortune et du 
revenu acquis sous forme de rente des 
deux conjoints.
Pour les personnes qui ne sont pas du-
rablement actives mais touchent un 
revenu, c’est le calcul comparatif qui 
s’applique : lorsque les cotisations y 
compris celles de l’employeur décou-

lant de l’activité lucrative représentent 
plus de la moitié des cotisations qu’elles 
devraient verser en tant que personnes 
non actives, elles sont considérées 
comme actives et ne doivent pas verser 
de cotisations.  
Pour Christian et Brigitte Muster, cela 
signifie qu’en 2022, des cotisations AVS 
ne sont pas exigibles. Christian est 
co-assuré à travers l’activité de son 
épouse. Pour 2023, il faut examiner si 
les cotisations AVS de Brigitte suffisent. 
Dans le cas du couple Muster, il appa-
raît que la cotisation calculée pour 
l’activité lucrative est plus élevée que la 
moitié du montant selon la formule des 
cotisations pour non-actifs. Brigitte est 
donc considérée comme active pour 
toute l’année. En outre, avec son reve-
nu, elle verse plus du double de la coti-
sation minimale. Christian est ainsi 
également libéré de l’obligation de 
cotiser en 2023. 

Imputation et acomptes de  
cotisation
En cas de revenu modique (p. ex. sup-
pléances), il est possible de demander 

à la caisse de compensation que les 
cotisations AVS payées en raison de ce 
revenu soient déduites. La caisse de 
compensation AVS fixe, sur la base du 
formulaire remis, des acomptes de co-
tisation qui sont perçus provisoirement 
chaque trimestre. Les cotisations défi-
nitives sont calculées sur la base de la 
taxation fiscale. Du reste, Christian et 
Brigitte ne reçoivent pas de convoca-
tion, mais doivent s’annoncer eux-
mêmes auprès de la caisse de compen-
sation du canton. À défaut, un intérêt 
moratoire (5%) sera facturé. 

Conclusion
Les cotisations AVS ne sont pas un fac-
teur décisif dans la question de savoir 
si le couple doit prendre une retraite 
anticipée ou non. En revanche, il est 
important que les contributions soient 
prises en compte dans le budget et que 
l’inscription soit faite. 

L’AVS informe de manière complète dans le mémento 2.03.
Disponibles sur https://www.akbern.ch/fr/particuliers/cotisations/per-
sonnes-sans-activite-lucrative/ :
•	le mémento AVS 2.03 avec table des cotisations et exemples de calcul
•	le questionnaire d’affiliation pour non-actifs
•	la demande de restitution

Publications GLAUSER+PARTNER
Vous trouverez de nombreuses informations sur la planification de la 
retraite et la gestion de fortune sur www.glauserpartner.ch/publikationen.

À propos: en tant que membre de Formation Berne, vous bénéficiez d’un 
rabais de 10 % sur les frais de consultation chez GLAUSER+PARTNER.  
Le premier entretien est gratuit et sans engagement.

Oliver Grob, expert en 
conseil financier avec 
diplôme fédéral et éco-
nomiste d’entreprise 
ESGC, est partenaire 
chez Glauser+Partner 
Vorsorge AG à Berne. 
GLAUSER+PARTNER 
est le conseiller 
financier officiel de 
Formation Berne et 
conseille ses membres 
en matière de pré-
voyance, de fiscalité et 
de patrimoine. Plus : 
www.glauserpartner.ch

gleichsrechnung zur Anwendung: 
Wenn die Beiträge aus der Erwerbs-
tätigkeit inklusive Arbeitgeberbei-
träge mehr als die Hälfte der Beiträge 
ausmachen, die sie als Nichterwerbs-
tätige entrichten müssten, gelten sie 
als erwerbstätig und es müssen keine 
Beiträge bezahlt werden. 

So weit, so kompliziert. Was bedeutet 
dies konkret für Christian und Brigit-
te Muster? Im Jahr 2022 werden kei-
ne AHV-Beiträge fällig. Christian ist so 
oder so über die Erwerbstätigkeit 
seiner Ehefrau mitversichert. Für das 
Jahr 2023 stellt sich die Frage, ob  
Brigittes AHV-Beiträge ausreichen. 
Die Berechnung hat gezeigt, dass der 
Beitrag aus der Erwerbstätigkeit hö-
her ist als die Hälfte des Betrages 
nach der Formel der Beiträge für 
Nichterwerbstätige. Somit gilt Brigit-
te für das ganze Jahr als erwerbstätig. 
Zudem hat sie mehr als den doppel-
ten Minimalbetrag abgerechnet. Da-
mit ist Christian für 2023 ebenfalls 
von der Beitragspflicht befreit. 

Grundsätzlich gilt die Beitragspflicht 
bis zum Erreichen des ordentlichen 
Rentenalters (64/65) auch für Perso-
nen, die keiner Erwerbstätigkeit 
(mehr) nachgehen. Die Höhe der ge-
schuldeten Beiträge hängt von den 
wirtschaftlichen und sozialen Ver-
hältnissen ab und liegt zwischen 503 
und 25 150 Franken pro Jahr.

Wer gilt als «Nichterwerbs- 
tätige/r» im Sinne der AHV?
Alle, die nicht dauernd voll erwerbs-
tätig sind. Als nicht dauernd voll  
erwerbstätig gilt, wer weniger als  
9 Monate im Jahr oder weniger als 
50 % der üblichen Arbeitszeit er-
werbstätig ist.

Ausnahme: erwerbstätiger  
Ehepartner
Wenn ein Ehepartner im Sinne der 
AHV erwerbstätig ist und Beiträge in 
der Höhe von mindestens 1006 Fran-
ken (doppelter Mindestbeitrag) ent-
richtet, muss der andere Ehepartner 
keine eigenen Beiträge bezahlen.

Basis der Beitragsbemessung
Einerseits wird das Vermögen heran-
gezogen, andererseits wird das  
jährliche Renteneinkommen (ohne 
IV-Renten) mit dem Faktor 20 kapita-
lisiert. Beim Vermögen stützt sich die 
AHV auf die Steuerveranlagung. Bei 
Verheirateten bemessen sich die Bei-
träge, ungeachtet des Güterstands, 
nach der Hälfte des ehelichen Ver-
mögens und des Renteneinkom-
mens.
Bei Personen, die nicht als voll er-
werbstätig gelten, aber ein Erwerbs-
einkommen erzielen, kommt die Ver-

Anrechnung und Akonto- 
beiträge
Bei kleineren Einkommen – z. B. Stell-
vertretungen – kann bei der Aus-
gleichskasse verlangt werden, dass 
die über dieses Einkommen bezahl-
ten AHV-Beiträge angerechnet wer-
den. Die AHV-Ausgleichskasse setzt 
auf der Basis des eingereichten For-
mulars Akontobeiträge fest, welche 
quartalsweise provisorisch erhoben 
werden. Mit der Steuerveranlagung 
werden diese später definitiv verfügt. 
Christian und Brigitte bekommen 
übrigens keine Aufforderung, son-
dern müssen sich selbst bei der Aus-
gleichskasse des Kantons melden. 
Tun sie dies nicht, wird später ein 
Verzugszins (5 %) belastet. 

Fazit
Die AHV-Beiträge sind kein entschei-
dender Faktor bei der Frage, ob Mus-
ters vorzeitig in Pension gehen. Wich-
tig hingegen ist, dass die Beiträge im 
Budget berücksichtigt sind und die 
Anmeldung erfolgt. 

Die AHV informiert über alle Details im Merkblatt 2.03.
Unter www.akbern.ch/private/beitraege/nichterwerbstaetige/ finden sich:
•	 das AHV-Merkblatt 2.03 mit Beitragstabelle und Musterberechnungen
•	 das Formular Anmeldung für Nichterwerbstätige
•	 das Gesuch um Anrechnung

Publikationen GLAUSER+PARTNER
Unter www.glauserpartner.ch/extras#publikationen finden Sie viel kompak-
tes Wissen zu den Themen Pensionsplanung und Vermögensverwaltung.

Übrigens: Als Mitglied von Bildung Bern erhalten Sie 10 % Rabatt auf die 
Beratungskosten bei GLAUSER+PARTNER. Das Erstgespräch ist kostenlos 
und unverbindlich.

http://www.glauserpartner.ch
https://www.akbern.ch/fr/particuliers/cotisations/personnes-sans-activite-lucrative/ :
https://www.akbern.ch/fr/particuliers/cotisations/personnes-sans-activite-lucrative/ :
http://www.glauserpartner.ch/publikationen
http://www.glauserpartner.ch
http://www.akbern.ch/private/beitraege/nichterwerbstaetige/
http://www.glauserpartner.ch/extras#publikationen


22 23SERVICE

lernwerk bern 
Weiterbildung für  
Gestaltungslehrpersonen 
c /o Stämpfli AG 
Wölflistrasse 1, 3001 Bern 
Tel. 031 300 62 66 
info@lernwerkbern.ch 
www.lernwerkbern.ch 

22.119 – Hauptsache Kopf
Gesicht – Porträt – Büste: Wir malen, 
zeichnen, drucken, collagieren 
Gesichter und Porträts und experi- 
mentieren beim plastischen Gestal- 
ten von Köpfen mit verschiedenen 
Materialien.  
Wo / Wann:
Bern, Fr, 4.11.2022, 17.30–21 Uhr, 
Sa, 5.11.2022, 9–16.30 Uhr
Kursleitung: Simone Wenger,  
Fachlehrerin BG
Material und Raum: Fr. 40.–
Kursgeld für Mitglieder: Fr. 0.–
Administrationsgebühr für
Nichtmitglieder: Fr. 50.–
Anmeldeschluss: 22.9.2022

22.217 – Von der Filzfläche zum 
Hohlfilz
Gemeinsam starten wir mit einem 
persönlichen Flächenfilz, erhalten 
dabei Infos zum Material und 
können Erfahrungen sammeln. Wir 
filzen Hohlfilze um Schablonen 
herum oder aus Vorfilz und lernen 
dabei, wie das Material und die 
Grösse berechnet werden. Du 
wählst aus einem grossen Angebot 
an Beispielen und Kontexten aus 
und vertiefst deine Kompetenzen 
rund ums Filzen.
Wo / Wann:
Bern, Fr, 26.8.2022, 17.30–21 Uhr, 
Sa, 27.8.2022, 9–16.30 Uhr
Kursleitung: Barbara Glünkin, 
Lehrerin für TTG / BG, Filzfachfrau, 
Erwachsenenbildnerin FA 
Material und Raum: Fr. 70.–
Kursgeld für Mitglieder: Fr. 0.–
Administrationsgebühr für
Nichtmitglieder: Fr. 50.–
Anmeldeschluss: 13.7.2022

22.317 – Witziges aus Ton
Ungewöhnliche Verfahren führen zu 
witzigen Objekten wie der Socken- 
vase, dem Schnittmustertier, der 
Adidas-Dose und dem Recycling- 

Glas-Relief. Dabei kombinierst du 
Ton unkonventionell z. B. mit 
Textilien und erprobst gut umsetz-
bare Form- und Dekorationsmöglich-
keiten. Die gezeigten Beispiele 
dienen als Katalysator für deine 
eigene Kreativität und lassen sich 
den Zyklen entsprechend anpassen.
Wo / Wann:
Münsingen, Mi, 14./21.9.2022, 
14–17.30 Uhr
Kursleitung: Brigitta Briner King, 
Keramikerin / Kunstschaffende
Material und Raum: Fr. 60.–, Brennen 
nicht inbegriffen
Kursgeld für Mitglieder: Fr. 0.–
Administrationsgebühr für
Nichtmitglieder: Fr. 50.–
Anmeldeschluss: 25.7.2022

22.413 – So ein Käse –  
Porenbeton
Löcher sind wesentliche Gestaltungs-
elemente, beim Emmentaler Käse, 
aber auch bei Skulpturen von Henry 
Moore, Jean Arp, Bertrand Lavier. Wir 
sägen, bohren, raspeln, schleifen den 
leicht zu bearbeitenden Porenbeton 
zu kleinen, abstrakten Skulpturen.
Wo / Wann: 
Wynigen, Mi, 21.9.2022, 14–21 Uhr
Kursleitung: Erika Fankhauser 
Schürch, Fachlehrerin Gestalten / 
Dozentin/Keramikerin 
Material und Raum: Fr. 45.–
Kursgeld für Mitglieder:  Fr. 109.–
Kursgeld für Nichtmitglieder:  
Fr. 139.–
Anmeldeschluss: 5.8.2022

22.518 – Kleinkunst 
Inchies sind kreative Kunstwerke im 
Miniformat. Wir spielen mit Form, 
Farbe und dem Farbkreis. Materialien 
und Techniken wie z. B. Stoff, Knöpfe, 
Fundstücke, Sticken, Stempeln, 
Nähen usw. können zur Ausgestal-
tung verwendet werden. Die Wahl 
der Technik ist unbegrenzt und auf 
jede Altersstufe transferierbar. 
Wo / Wann: 
Uetendorf, Sa, 3.9.2022, 9–16.30 Uhr
Kursleitung: Ariane Schütz, 
Fachlehrerin Gestalten 
Material und Raum: Fr. 40.–
Kursgeld für Mitglieder: Fr. 120.–
Kursgeld für Nichtmitglieder: Fr. 150.–
Anmeldeschluss: 21.7.2022

22.612 – Ich rotiere …
Ob von Hand oder mit einem 
Elektromotor angetrieben, 
rotierende Objekte faszinieren 
SchülerInnen. Einfache Experimente 
und kleine Werkideen ermöglichen 
den Aufbau von Kompetenzen, 
kreative Gestaltungsaufgaben wie 
leuchtende Hängekreisel, Chaospen-
del oder Spiralscheiben zeigen Wege 
auf, wie Produkte mittels Designpro-
zess selber entwickelt werden 
können.
Wo / Wann: 
Wattenwil, Mi, 7.9.2022, 14–19.30 Uhr
Kursleitung: Christoph Brandenber-
ger, Fachlehrer TG / Erwachsenen-
bildner 
Material und Raum: Fr. 20.–
Kursgeld für Mitglieder: Fr. 105.–
Kursgeld für Nichtmitglieder: 
Fr. 130.–
Anmeldeschluss: 22.7.2022

PHBern, Institut  
für Weiterbildung und  
Medienbildung
Weltistrasse 40, 3006 Bern
Telefon 031 309 27 11 
info.iwm@phbern.ch  
www.phbern.ch

Ansprüche der Eltern an die 
Schule und die Unterrichtenden 
Durch Rollenklarheit Sicherheit 
gewinnen – durch Austausch ange- 
regt und gestärkt werden. Die Teil- 
nehmenden werden darin unter-
stützt, als Unterrichtende mutig und 
kraftvoll zu agieren. 
Dienstag, 23. August 2022, 
17.30–21 Uhr, in Bern.
Mehr: www.phbern.ch/23.401.417.01

Austausch zum Schulstart –  
offener Praxistreff online 
Berufseinsteigende tauschen im 
Online-Praxistreff Erfahrungen der 
ersten Schultage aus und klären 
brennende Fragen. So werden sie 
von anderen Peers gestärkt und 
haben Gelegenheit, sich zu 
vernetzen. 
Mittwoch, 24. August 2022, 
13–15 Uhr, online.
Mehr: www.phbern.ch/23.403.406.01

Kreativer Umgang mit  
Störungen – Basiskurs 
Je mehr wir den kulturell akzeptier-
ten Normen entsprechen, desto 
höher ist unser Rang und desto 
grösser sind auch unsere Privilegien. 
Sich dessen bewusst zu sein, hilft, 
Verantwortung für den eigenen Rang 
zu übernehmen und, durch das 
Ermächtigen aller, Konflikte zu 
deeskalieren. 
Freitag, 5. August 2022, 
9–12.30 Uhr, in Bern.
Mehr: www.phbern.ch/23.401.411.01

Planungs- und Orientierungs- 
woche für Berufseinsteigende 
Während einer Woche mit Kolleg- 
Innen den Schulstart planen, ein 
Netzwerk aufbauen, Ressourcen 
teilen, das Ganze theoriegeleitet 
reflektieren. Die Planungs- und 
Orientierungswoche bietet in der 
ersten Schulferienwoche Gelegen-
heit dazu. Sie ist offen für alle. 
Start Montag, 11. Juli 2022,  
8.30–17 Uhr, in Bern.
Mehr: www.phbern.ch/22.403.402.01  

Mathematik in der Alhambra 
Eine Woche geometrische Muster in 
und um Granada live erleben, 
erforschen und mit ihnen experi-
mentieren. Die Teilnehmenden 
haben zudem Gelegenheit zu einer 
vertieften, persönlichen Auseinan-
dersetzung mit mathematikdidakti-
schen sowie innermathematischen 
Themen und planen konkrete 
Unterrichtsvorhaben. 
Start Montag, 10. Oktober 2022, 
15–17 Uhr, in Granada, Spanien.
Mehr: www.phbern.ch/23.111.667.01

DAS-Projekte leiten und  
Teams führen
Die Weiterbildung qualifiziert 
Lehrpersonen, Teams und Projekte 
zu leiten, innovative Konzepte zu 
entwickeln und mit verschiedenen 
Ansprechpartnern professionell zu 
kommunizieren. Die Fachkenntnisse 
der Teilnehmenden dienen auch der 
systematischen Weiterentwicklung 
von Schulen. 
Start: Sa, 19. November 2022, 
Anmeldungen möglich bis 18. 
August 2022. 
Mehr: www.phbern.ch/20.301.900.01

BILDUNG BERN EMPFIEHLT

Wenn bei den Lehrpersonen Wissen zum 
richtigen Umgang mit psychisch belasteten 
Jugendlichen fehlt,  ist dies überfordernd für 
alle Beteiligten. Spezifisches Wissen zur Kom-
munikation mit Betroffenen und Eltern, zur 
Kommunikation in der Klasse, zu rechtlichen 
und fachlichen Grundlagen sowie Kenntnisse 
über Unterstützungsangebote und Fachstel-
len sind zentral. Das Bewusstsein über die 
eigene Rolle und deren Grenzen ist wichtig, 
damit die eigene Gesundheit nicht leidet.
Die PHBern bietet daher ein Online-Format 
an: Jeweils zweiwöchentlich am Donnerstag 
findet von 16 bis 18 Uhr eine Online-Fallbe-
sprechung statt. Pro Setting werden zwei 
Fälle durch Lehrpersonen vorgestellt und 
unter Leitung von Dr. med. Cornelia Hediger 
(Fachärztin für Kinder- und Jugendpsychiat-
rie und -psychotherapie FMH) gemeinsam 
bearbeitet. Das Erfahrungswissen und die 

Online-Fallbesprechungen für Mittelschullehrpersonen 

Expertise der Gruppe spielen eine wichtige 
Rolle. Es geht darum, die Lehrpersonen in 
einem geschützten Rahmen für ihr weiteres 
Handeln zu unterstützen und zu beraten, da 
die Früherkennung und Behandlung psychi-
scher Probleme für den weiteren Verlauf der 
Erkrankungen entscheidend sind. Ebenso ist 
es wichtig, dass die Lehrpersonen zum 
Schutz ihrer eigenen Gesundheit ihre Rolle 
in solchen Situationen genau kennen. 
Eine kleine Befragung im Nachgang der On-
line-Fallbesprechungen zeigt, dass alle Be-
teiligten profitiert haben und diese weiter-
empfehlen. 
Feedback 1: «Ich konnte gestern sehr von 
dieser Runde profitieren ... Das Setting finde 
ich gut geeignet. Die Tatsache, dass man das 
Ganze online machen kann, macht es nieder-
schwelliger. Besonders spannend fand ich, 
dass mehrere Fachpersonen anwesend wa-

ren und es so verschiedene Blicke auf das 
gleiche Problem gab. Für mich wurden die 
nächsten Schritte und meine Aufgaben dabei 
klar.»    
Feedback 2: «Emotional war die Fallbespre-
chung sehr angenehm und ich fühlte mich 
sehr gut unterstützt. In der Regel passieren 
solche Gespräche im Lehrerzimmer während 
des Essens oder des Kaffeetrinkens. Und da 
kriegt man wohl nie ein Feedback oder eine 
Empfehlung dieser Qualität. Im Nachgang 
konnte ich die diskutierten Punkte angehen 
und umsetzen.»  
 
Weitere Informationen 
www.phbern.ch/psychische-gesundheit-an-
mittelschulen 

Janine Gafner und Martin Schütz, PHBern 

Psychische Gesundheit  Im Zuge der Coronapandemie und der Kriegshandlungen in der  
Ukraine haben psychische Störungen bei Jugendlichen massiv zugenommen. Die PHBern  
unterstützt Lehrpersonen der Sek II in Zusammenarbeit mit dem MBA in dieser Belastungs- 
situation durch ein neues niederschwelliges Online-Format.

«Schule handelt» – Stressprävention am Arbeitsort

Die Berner Gesundheit stellt ein Angebot vor, 
das die Gesundheit der Mitarbeitenden einer 
Schule stärken soll.

Coronapandemie, Lehrkräftemangel, Ukrai-
ne-Krieg und vieles mehr: Die Schule befin-
det sich seit längerem im Dauerstress. Viele 
Lehrpersonen arbeiten trotzdem hochmoti-
viert, engagiert und mit hoher Selbstverant-
wortung, doch das Abschalten fällt ihnen 
schwer. Einige stehen an der Grenze zu einem 
Burnout oder verlassen den Beruf. 

Die Gesundheit von Lehrpersonen und 
Schulleitungen ist ein relevanter Faktor für 
das Schulklima sowie den Lernerfolg, das 
Wohlbefinden und die Motivation von Schü-
lerInnen. Mit «Schule handelt» steht den 
Schulleitungen ein Angebot zur Verfügung, 
welches nachhaltig systematisches betrieb-
liches Gesundheitsmanagement ermöglicht.

«Schule handelt» bewirkt:
•	Positive Veränderungen hinsichtlich der 

Gesundheit, Arbeitsmotivation und Arbeits-
zufriedenheit der Mitarbeitenden.

•	Eine Sensibilisierung zum Thema Gesund-
heit sowie im Umgang mit persönlichen 
Ressourcen, insbesondere aber auch auf 
Team- und Schulebene.

•	Verbesserte Rahmenbedingungen für den 
Bildungserfolg der SchülerInnen.

Professionelle Prozessbegleitung
Die Sensibilisierung und das Commitment 
aller Beteiligten sind zentral für eine erfolg-
reiche Umsetzung von «Schule handelt». Zu 
Beginn wird eine Online-Befragung bei den 
Mitarbeitenden durchgeführt. Diese Stand-
ortbestimmung zeigt die subjektiv erlebten 
Belastungen und die Ressourcen von Mitar-
beitenden auf Organisationsebene auf und 
dient als Diskussionsgrundlage für Hand-

lungsfelder und Massnahmen. Über ein Am-
pelsystem erhalten Schulen einen detaillier-
ten Überblick über Einflussfaktoren auf die 
Gesundheit und das Befinden der Mitarbei-
tenden. Die Berner Gesundheit begleitet 
Schulen bei der Online-Befragung, der Ergeb-
nisinterpretation sowie bei der Ableitung von 
Massnahmen.
Öffentliche und private Schulen werden bis 
Ende 2023 von der Stiftung Gesundheitsför-
derung Schweiz bei der Umsetzung von 
«Schule handelt» finanziell unterstützt.

Informationen 
www.bernergesundheit.ch/schule-handelt 
oder www.schule-handelt.ch

Kontakt
Berner Gesundheit, Katharina Jost, 
031 370 70 80, katharina.jost@beges.ch

mailto:info%40lernwerkbern.ch?subject=
http://www.lernwerkbern.ch
mailto:info.iwm%40phbern.ch?subject=
http://www.phbern.ch
http://www.phbern.ch/psychische-gesundheit-an-mittelschulen
http://www.phbern.ch/psychische-gesundheit-an-mittelschulen
http://www.bernergesundheit.ch/schule-handelt 
http://www.schule-handelt.ch
mailto:katharina.jost%40beges.ch?subject=
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Ueli Remund, der 1942 in Allenlüften als drit-
tes von zehn Kindern geboren wurde, kam 
1963 als junger Primarlehrer nach Laupen. 40 
Jahre lang unterrichtete er dort. Er war in der 
Feuerwehr, fungierte in der Männerriege als 
Oberturner, präsidierte eine Zeit lang die SP-
Ortssektion und machte beim Kellertheater 
«Die Tonne» mit. Remund wurde später auch 
als Theaterautor bekannt. In «Spätzünder» 
erzählt er von seinem Erwachsenenleben. 
Das Buch ist sehr persönlich und berührend 
geschrieben. Remund berichtet z. B. von sei-
nem Vater, einem Maurer, der es bis zum 
Polier brachte und der sich 1966 das Leben 
nahm, nachdem er einen Verfolgungswahn 
entwickelt hatte. Aber auch die Schule be-
schreibt er. Es ist wunderbar, mitzuverfolgen, 
wie sich diese in 40 Jahren gewandelt hat. 
Das Buch ist ein Zeitdokument, ein Teil Sozial-
geschichte. 

Der Autor hat der Berner Schule Fragen dazu 
beantwortet: 
Ueli Remund, Sie waren 40 Jahre lang Leh-
rer. Was hat sich in dieser Zeitspanne in der 
Schule vor allem verändert?

Es wurde wenig Stoff geboten –  
dieser prägte sich dafür gut ein

Noch in den Sechzigern des letzten Jahrhun-
derts war man autoritätsgläubig. Es wurde 
befohlen und gehorcht. Auch in der Schule. 
Man fand ausgeprägte Hierarchien für un-
umgänglich. Entsprechend angesehen war 
das Militär.
Der Geschichtsunterricht in der Schule han-
delte deshalb vor allem vom Krieg. Am stärks-
ten aber veränderte der technische Fort-
schritt die Schule. Ich begann noch mit 
Schiefertafel und Griffel. Es gab noch keine 
Informations- und keine Bilderflut. Es wurde 
wenig Stoff geboten, aber dieser prägte sich 
dafür gut ein. 
 
Sie haben sich als Theaterautor und -regis-
seur immer stärker für die VerliererInnen 
als für die GewinnerInnen interessiert. War 
das in der Schule, als Lehrer, auch so? 
Ja. Ich habe neun Geschwister. Einzelne hat-
ten Mühe in der Schule, und ich sah, wie 
schwer sie daran trugen. Wohl deshalb küm-
merte ich mich immer besonders um die 
«schwachen» SchülerInnen. Zudem fühlte ich 
mich selber nie als Überflieger, sondern als 
einer, der sich allmählich zurechtfinden 

Franziska Schwab

Ueli Remund bezeichnet sich als Spätzünder: Stimmbruch mit 18, Fahrausweis mit 35, erste 
Schreibversuche mit 45, Teilzeitredaktor mit 58, Autor und Regisseur mehrerer Freilichttheater-
aufführungen ab 60 Jahren. «Spätzünder» heisst denn auch sein Buch. Eine sehr persönliche 
Rückschau – auch die Schule betreffend – über die letzten 60 Jahre.

musste, so wie meine SchülerInnen an der 
Primarschule auch.

Angenommen, Sie könnten als Spät-
zünder, mit 80 Jahren, die Schule neu er-
finden. Was würden Sie sofort verändern?
Ich würde versuchen, die Schule von ihrem 
organisatorischen Wasserkopf zu befreien. 
Stattdessen Konzentration aufs Wesentliche, 
damit die SchülerInnen nach neun Jahren 
eine gute Arbeitshaltung haben und gut le-
sen und schreiben können. Das tönt nach 
wenig, ist aber von zentraler Bedeutung, vor 
allem bei Kindern mit «bildungsfernem» fa-
miliären Hintergrund. Um solches zu errei-
chen, muss man nichts Neues erfinden. Alles 
ist schon gedacht und gesagt worden von 
Leuten wie Pestalozzi: Kopf, Herz und Hand, 
den Menschen als ganze Persönlichkeit för-
dern, ihn fit machen, nicht für die grosse Kar-
riere, sondern für ein gutes, erfülltes Leben.

Würden Sie selber, wenn Sie noch einmal 
jung wären, wieder Lehrer werden?
Ich denke schon. Ich wollte immer etwas ma-
chen, was den Menschen dient. Und dass 
Lehrpersonen «systemrelevant» sind, haben 
nach der Coronakrise wohl auch die Letzten 
begriffen. 

Warum sollten heutige Lehrpersonen Ihr 
Buch lesen?
Weil der Blick zurück hilft, die Gegenwart bes-
ser zu verstehen. Und weil Lesen bekanntlich 
Spass macht. Ich wage zu behaupten, dies 
gelte auch für mein Buch.

Das Buch «Spätzünder» ist erhältlich in allen 
Buchhandlungen und beim Autor (031 747 
70 93).

Voller Stolz hält eine Gruppe von SchülerIn-
nen die knallgrüne Eco-Schools-Flagge in die 
Höhe und präsentiert sie der versammelten 
Schulgemeinschaft. In den vergangenen 
zwei Jahren haben die Kinder als Mitglieder 
des Eco-Komitees der Schule massgeblich 
dazu beigetragen, dass die Schulgemein-
schaft ihre täglichen Abfallmengen massiv 
reduziert hat. Am Jahresschlussfest durften 
sie die Eco-Schools-Auszeichnung im Namen 
der gesamten Schule für ihren Einsatz in 
Empfang nehmen.

Nachhaltiger Schulalltag
Die Lernenden besuchen eine von 84 Schwei-
zer Schulen, die derzeit am Eco-Schools-Pro-
gramm teilnehmen. Dieses internationale, 
von der UNESCO anerkannte Programm wird 
in der Schweiz von der gemeinnützigen Bil-
dungsorganisation «J’aime ma Planète» ent-
wickelt. Das Programm begleitet die Schul-
gemeinschaft dabei, unter Federführung der 
SchülerInnen konkrete Massnahmen für ei-
nen umweltfreundlichen Schulbetrieb zu 

Gelebte Nachhaltigkeit an Schweizer Eco-Schools

Im Bildungsprogramm «Eco-Schools» engagieren sich Schulen in 72 Ländern für ihre Umwelt 
und Nachhaltigkeit im Schulleben. Auch in der Schweiz schliessen sich immer mehr Schulen 
diesem weltweiten Netzwerk an. Die Schweizer Bildungsorganisation «J’aime ma Planète»  
begleitet sie dabei.

ergreifen. Gleichzeitig unterstützt es die Lehr-
personen dabei, Bildung für Nachhaltige Ent-
wicklung im Sinne des Lehrplans 21 alltags-
bezogen in den Unterricht zu integrieren.

7 flexible Projektschritte
Beim Start ins Eco-Schools-Programm ent-
scheiden die Schulen entsprechend ihren 
Interessen und Voraussetzungen selbst, auf 
welches Thema sie sich während eines 1- bis 
2-jährigen Projekts fokussieren möchten. Zur 
Auswahl stehen: Abfall, Biodiversität, Energie, 
Ernährung, Wasser und Citizenship. 7 flexible 
Projektschritte helfen der Schulgemein-
schaft, das Thema zu erkunden, Massnahmen 
für einen sorgsamen Umgang zu definieren 
und gemeinsam umzusetzen.
Vielfältige Initiativen sind an Schweizer Eco-
Schools schon entstanden: SchülerInnen 
führen Energiesparmassnahmen ein, organi-
sieren abfallfreie Schulfeste, drehen einen 
Film über den Fluss neben dem Schulhaus 
oder packen im Gemüsegarten eines nahe-
gelegenen Bauernhofs mit an. Die Lernenden 

werden so bestärkt, Umwelt- und Nachhaltig-
keitsthemen in ihrer Lebenswelt zu entde-
cken und mitzugestalten.

Individuelle Begleitung
Das «J’aime ma Planète»-Team unterstützt 
die Schulen mit einer individuellen Prozess-
begleitung und Bildungsmaterialien. Zudem 
profitieren sie von der Möglichkeit, mit ande-
ren Eco-Schools auszutauschen. Für öffentli-
che Schulen ist die Teilnahme kostenlos. In-
teressierte Lehrpersonen und Schulleitungen 
können sich für eine unverbindliche Präsen-
tation des Programms melden bei:
Annabelle Jaggi, Projektleiterin Eco-Schools 
Deutschschweiz, 
annabelle.jaggi@jmp-ch.org, 077 506 03 33
www.ecoschools-ch.org/de

21. Kurs Malbegleitung Arno Stern

Ausbildung MalbegleiterIn «Freies Malen nach Arno 
Stern». Vorkenntnisse sind nicht notwendig.

Wegen grosser Nachfrage findet im Herbst 2022 
ein weiterer Kurs statt:

Daten
17.9., 8.10., 29.10., 19.11.2022
(Samstagnachmittage, jeweils 12 bis 16 Uhr)

Die Kurskosten von 1000 Franken werden aktiv im 
Schuldienst stehenden Lehrpersonen von der BKD 
(Bildungs-und Kulturdirektion) zurückerstattet.

Weitere Informationen und Anmeldung
franziska.buetikofer@gmx.net

Tagung der Bernischen Vereinigung Bildung und 
Wirtschaft
Wann
Mittwoch, 21. September 2022
13.30 bis 18.30 Uhr
Bucher Hydraulics AG, Frutigen

Die Tagung legt den Fokus auf die Herausforderungen an die berufliche 
Zukunft der Jugendlichen aus Sicht von Wissenschaft, Industrie und 
Dienstleistungssektor.

Informationen und Anmeldung
www.bvbw.ch/tagungen

Skills der Zukunft Bernische Vereinigung 
Bildung und Wirtschaft
www.bvbw.ch

Ueli Remund war 40 Jahre lang Lehrer, er 
unterrichtete 1963 bis 2002 in Laupen.

mailto:annabelle.jaggi%40jmp-ch.org?subject=
http://www.ecoschools-ch.org/de
mailto:franziska.buetikofer%40gmx.net?subject=
http://www.bvbw.ch/tagungen
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Buchtipp –  
Schule und Kindesschutz 
Kinder und Jugendliche verbringen täglich mehrere Stunden 
in der Schule, weshalb hier Anzeichen auf Kindeswohlgefähr-
dungen oft früh wahrgenommen werden. 
Welche Verantwortung trägt die Schule beim Hinweis, dass 
eine Schülerin oder ein Schüler gefährdet ist? Wie sieht ein 
kindgerechtes Vorgehen aus? Und wie wird das Kindeswohl 
eingeschätzt?
Das Handbuch für Schule und Schulsozialarbeit richtet sich 
an alle AkteurInnen der Schule. Es gibt einen Überblick über 
die psychosozialen und rechtlichen Grundlagen des Kindes-
schutzes, stellt praxisnahe Instrumente vor und gibt Tipps für 
den Schulalltag bei Kindesschutzfragen.

Andrea Hauri, Daniel Iseli, Marco Zingaro (Hrsg.). Berner Fach-
hochschule, Haupt Verlag. ISBN: 978-3-258-08265-3

Make together
Das Angebot «make together» ermöglicht Begegnungen zwischen Jugend-
lichen mit und ohne Beeinträchtigungen. Im Rahmen einer temporären 
Werkstatt begegnen sie sich und realisieren gemeinsam nachhaltige Pro-
jekte. Die «make together»-Werkstatt kann von Regel- und Sonderschul-
klassen ab dem 6. Schuljahr in der Kornhausbibliothek in Bern einmal im 
Monat (21.9., 26.10., 16.11.,14.12.) besucht werden. Der Vormittag ist jeweils 
für Gruppen reserviert, nachmittags steht sie interessierten Jugendlichen 
mit und ohne Beeinträchtigungen offen. 
Anmeldung: www.maketogether.ch

Das Projekt des Gymnasiums Lerbermatt 
wurde von der Jury als konsistentes und wün-
schenswertes Konzept ausgezeichnet, das 
Kork in verschiedenen Farben und Texturen 
verwendet sowie verschiedene Unterrichts-
konfigurationen (die Feng-Shui-Formen) und 
holografische Technologie, um die Konzent-
ration und Interaktion der SchülerInnen zu 
verbessern. Die Schweizer Schule gehört zu 
den drei besten Teams bei der «Dream on 
Amazing 2022»-Challenge, einer globalen 
Bildungsinitiative, die von globalen Raum-
fahrtunternehmen co-promoted und von 
Amorim Cork Flooring gesponsert wurde. 

«Klassenzimmer der Zukunft» – Sieg der «Lerbercorkies»
Das Gymnasium Lerbermatt hat die «Dream on Amazing»-Challenge gewonnen, einen globa-
len Wettbewerb, der MINT-Schüler im Alter von 14 bis 17 Jahren zusammenbrachte. Die Heraus-
forderung war, ein «vom Mars inspiriertes, umweltfreundliches Klassenzimmer der Zukunft» zu 
entwerfen. 

  
Das Projekt wurde von den GymnasiastInnen 
Svenja Welle (Teamcaptain), Loic Bommeli, 
Ainura Gut und Laurence Price entwickelt. 
Auf die Frage nach ihrem Gewinn sagte das 
Team «The Lerbercorkies»: «Während unserer 
Arbeit im Klassenzimmer haben wir viele ver-
schiedene Dinge gelernt, wie z. B. die Eigen-
schaften von Kork, Feng Shui, Design, Lern-
methoden und vieles mehr. Wir haben 
versucht, ein Klassenzimmer zu schaffen, das 
den Wünschen und Bedürfnissen der Schü-
lerInnen und Lehrpersonen entspricht. Na-
türlich ist es sehr schwierig, sich vorzustellen, 
was zukünftige SchülerInnen und Lehrperso-
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nen wollen. Also begannen wir mit der Prä-
misse, dass der beste Weg, die Zukunft vor-
herzusagen, ist, sie zu gestalten. Wir danken 
allen, die uns geholfen haben, unser Projekt 
zu verwirklichen und unseren Beitrag zur Ge-
staltung der Zukunft leisten zu dürfen.» 
  
Als Preis für das futuristische Design des 
«Klassenzimmers der Zukunft» hat das Ler-
bermatt-Team seiner Schule den brandneuen 
«Mars-Bodenbelag» verliehen, ein innovati-
ves Korkbodendesign.
https://vimeo.com/680468450 
  
Zu der Jury, die die Projekte bewertete, ge-
hörten Architektur- und Designstudios sowie 
Vertreter von Raumfahrtunternehmen aus 
insgesamt 13 verschiedenen Ländern. 
  
Mehr Informationen
www.dreamonamazing.com
https://vimeo.com/680468450 (Korkboden)

Thomas Stuber und Urs Wenger

Mobilität mit ihren Erscheinungsformen und 
Ursachen stellt eine der zentralen Herausfor-
derungen dar, denen sich die Gesellschaft 
(und in Zukunft die heutige Jugend) stellen 
muss. Dazu gehört auch der Wunsch, ressour-
censchonend mobil zu sein. Der Gummiflitzer 
macht diesen Wunsch zumindest für Model-
le möglich: Weder Batterien noch Solarzellen 
brauchen diese Spielzeuge. Gummizüge, 
Gummiringe, Elastik oder Hochstartgummi 
können Energie speichern und abgeben.

Gummi, eine wichtige Erfindung
Gummi gehört innerhalb der Kunststoffe zu 
den Elastomeren. Naturkautschuk wurde be-
reits von den Eingeborenen im Amazonas-
gebiet entdeckt. Naturkautschuk (Latex) wird 
heute für Handschuhe, Luftballons, Reifen-
mischungen, Scheibenwischerblätter u. a. 
verwendet. Inzwischen wird Gummi ver-
mehrt künstlich hergestellt. Die wichtigsten 
Produkte der Gummiindustrie werden im 
Fahrzeug-, Maschinen- und Wohnbereich 
verwendet. Autoreifen brauchen verschiede-
ne Gummisorten, um das Optimum an Ab-
rieb, Haftung und damit an Belastbarkeit zu 

Gummiflitzer-Tüftelwettbewerb

DO-IT-WERKSTATT lanciert den Tüftelwettbewerb zum 20. Mal. SchülerInnen aus der ganzen 
Schweiz messen sich in einem Wettkampf. Die Aufgabe lautet: Ein selbstentwickelter Gummi-
flitzer, der mit einem Gummiantrieb angetrieben wird, soll eine kurze Distanz möglichst schnell 
zurücklegen.

erreichen. Im Maschinen- und Wohnungsbau 
sind Dichtungen unverzichtbar: 1986 führte 
ein fehlerhaft konstruierter Dichtungsring 
der Raumfähre Challenger zur Explosion. In 
der Freizeit oder im Spiel werden Gummistie-
fel, Gummihandschuhe, Badekappen, Gum-
mibälle, Turnmatten, Beschichtungen der 
Tischtennisschläger oder Tauchanzüge ver-
wendet. (Quelle: Handbuch Spiel, Mechanik, 
Energie, 3. Auflage)

Der Wettbewerb
Der Gummiflitzer ist ein Rennwagen, der sei-
ne Energie aus der Spannung eines meist auf 
die Antriebsachse aufgewickelten Gummi-
zuges bezieht. Beim Loslassen des Fahrzeu-
ges zieht sich der gedehnte Gummizug wie-

der in seine Ausgangsform zusammen. Dabei 
wickelt er sich von der Achse ab und versetzt 
diese in eine Drehbewegung, die auf die Rä-
der übertragen wird und den Wagen in Fahrt 
bringt. Je nachdem, ob der Gummiflitzer 
möglichst weit fahren oder eine bestimmte 
Strecke möglichst schnell zurücklegen soll, 
sind ganz andere Qualitäten gefragt. Diese 
gezielt zu verbessern und die Zusammen-
hänge der verschiedenen Komponenten zu 
verstehen, sind die zentralen Themen dieser 
spannenden Tüftelaufgabe für das Techni-
sche Gestalten. 

Preise fürs Finale
1. bis 3. Preis: je Klasseneintritt offeriert vom 
Technorama 

Daten
Letzter Eingabetermin der Resultate:  
27. November 2022. Die 16 besten Teams  
werden ans Finale eingeladen (Finale: Samstag, 
3. Dezember 2022, in Burgdorf / BE).
Mehr Informationen
www.do-it-werkstatt.ch

Musikfestival mit Workshops für Schulen

Das Musikfestival Bern 2022 findet vom 7. bis 11. September 2022 zum 
Thema «unvermittelt» statt. Detaillierte Informationen zu den Angebo-
ten für Schulen stehen auf der Website www.musikfestivalbern.ch im 
Bereich «Vermittlung» zur Verfügung.
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77. Studien- und Übungswoche
zum pädagogischen Impuls Rudolf Steiners

vom 9. bis 14. Oktober 2022 in Trubschachen

Mensch, werde wesentlich!
Wahrnehmen, Fühlen, Empfinden, Streben, Denken – Das Charakteristische des 

Menschen ist das Erleben seiner Innerlichkeit. Er kann Lebendiges wahrnehmen, 
erkennen, bedenken, Fragen stellen und sich in Antworten hineinleben.
Mit dem Ausklingen des Industriezeitalters ist der Mensch zum grossen 

Fragensammler geworden – und findet kaum mehr tragfähige Antworten. 
Es ist an der Zeit, innezuhalten.

www.fpv.ch

http://www.maketogether.ch
https://vimeo.com/680468450
http://www.dreamonamazing.com
https://vimeo.com/680468450
http://www.do-it-werkstatt.ch
http:// www.musikfestivalbern.ch
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«Groove!» – Zusammenarbeits-Highlight von  
Volks- und Musikschule

Es ist Emmas Geburtstag. Doch statt mit ihren 
FreundInnen zu feiern, muss sie ihren Vater 
begleiten, der ausgerechnet an diesem Tag 
ein Konzert moderiert. Widerwillig geht sie 
mit. Im Konzertsaal muss Emma auch gleich 
bei den Proben mithelfen. Allmählich bessert 
sich ihre Laune und der Dirigent nimmt sie 
sogar in den Chor auf. Jetzt muss sie mit 
Unterstützung der anderen Kinder schnell 
alle Lieder lernen. Das Konzert wird wunder-
voll. Emma ist stolz auf sich und weiss, dass 
sie diesen Geburtstag nie vergessen wird.

12. März 2022: Während rund einer Stun-
de geben der begeisterte, farbenfroh geklei-
dete Kinderchor und das motivierte Kinder-
orchester 12 Einzelnummern zum Besten. 
Gesungen und gespielt werden verschiedene 
Grooves in Mundart: von Rock über Hiphop, 
von Swing bis Latin. Komponiert hat die  
Stücke Mario Bürki, die Liedtexte wurden von 
Jean-Luc Reichel verfasst. Umrahmt werden 
die Lieder von oben beschriebener Handlung 
aus der Feder von Julia Rüffert. Christoph 
Hodel, Leiter der Jugendmusik Ostermundi-
gen, dirigiert Chor und Orchester. Das Kultur-
spektakel vollzieht sich auf der Bühne des 
festlichen Theaters National in Bern während 
zwei mitreissenden Auftritten am selben Tag.

MUSIKPROJEK T MUSIKPROJEK T

Von der Idee zur Umsetzung
Die Idee dieses Projekts entstand an einer 
Sitzung mit den Musikgesellschaften der Trä-
gergemeinden Bolligen, Ittigen, Ostermundi-
gen und Stettlen, wie Regula Valentina  
Zürcher, Co-Schulleiterin der Musikschule 
Bantiger und Verantwortliche für die Zusam-
menarbeit mit den Volksschulen der vier Ge-
meinden, erzählt. Die Musikgesellschaften 
pflegen bereits seit einigen Jahren eine 
freundschaftliche Zusammenarbeit und pla-
nen gemeinsame Projekte. Ein Singspiel mit 
Liedern von Peter Reber wurde angedacht 
und die Volksschulen aus den Trägergemein-
den wurden angefragt. Ziel war, aus jeder 
Trägergemeinde Klassen mit ins Boot zu ho-
len, was glücklicherweise auch gelang. 
Schliesslich schien dann aber eine eigene 
Produktion mit mehrstimmigen Liedern und 
einer Geschichte aus eigener Hand die bes-
sere Lösung: Zugeschnitten auf die Eröffnung 
der neuen Musikschule und die Zielgruppe – 
vorwiegend Kinder des Zyklus 2. Und so wur-
de «Groove!» ins Leben gerufen.

Das OK stellte sich viele Fragen zu Beginn 
des Projekts: Wie kann man rund 400 bis 500 
Mitwirkende sowie eine stattliche Anzahl 
ZuschauerInnen in einen geeigneten Vorfüh-

rungsraum bringen? Welche Logistik braucht 
es? Gelingt ein Musikspiel, das sowohl die 
Lernenden mitreisst als auch den künstleri-
schen Aspekten genügt? Lassen sich genü-
gend Termine finden, die allen passen? 

Damit ein solch grosses Projekt wie «Groo-
ve!» gelingen kann, braucht es laut Regula 
Valentina Zürcher und dem gesamten OK 
nicht nur eine zündende Idee, sondern ins-
besondere eine tragfähige Vernetzung zwi-
schen Musik- und Volksschule, eine grosse 
Bereitschaft von allen Seiten, gegenseitiges 
Vertrauen, eine gute Infrastruktur und einen 
gesunden Optimismus. Viele Stunden wur-
den investiert, um das Stück zu komponieren, 
die Texthefte zu verfassen, die Termine mit 
allen 16 Klassen zu planen (und wegen Coro-
na neue Verschiebetermine zu finden), die 
Lieder einzustudieren und die Proben zu or-
ganisieren. Auch ein gut durchdachter Zeit-
plan durfte nicht fehlen. Die 12 Stücke wur-
den von den SchülerInnen während der 
Musiklektionen im Regelunterricht von Ok-
tober bis Januar eingeübt. Gleichzeitig star-
tete die intensive Vorbereitung der BläserIn-
nen an der Musikschule Bantiger und der 
Jugendmusik Ostermundigen. Ab Februar 
begannen die Proben mit Komponist und 

Dirigent, zuerst klassenintern, dann auch 
klassenübergreifend und schliesslich ge-
meinsam mit Chor und Blasorchester.

Diese Vorbereitungen liefen sehr gut und 
waren eine Bereicherung für alle Beteiligten. 
Laut Regula Valentina Zürcher zeigten alle 
Mitwirkenden ein riesengrosses Engage-
ment.

Musikalische Bildung optimieren –  
Synergien besser nutzen
«Groove!» ist ein Paradebeispiel für die Zu-
sammenarbeit von Volks- und Musikschule. 
Damit ein solches Projekt, selbstverständlich 
auch denkbar in kleinerem Rahmen, entste-
hen kann, braucht es von beiden Seiten einen 
Kooperationswillen. Weiter können auf Ge-
meindeebene Türen geöffnet und Personen 
vernetzt werden. Kennen sich die zuständi-
gen Personen erst einmal, ist der Boden ge-
ebnet für gemeinsame Vorhaben. 

Auch politische Bekenntnisse auf Kan-
tonsebene sind nötig. Der Verband Berner 

Céline Mussilier

350 singende Kinder aus 16 Primarklassen, ein 100-köpfiges Blasorchester der Musikschule  
Bantiger und der Jugendmusik Ostermundigen, 4 Trägergemeinden, 7 OK-Mitglieder, viele  
Freiwillige und ein Resultat, das sich sehen lassen kann: Das Singspiel «Groove!» zur Einwei-
hung der neu benannten Musikschule Bantiger war ein voller Erfolg.

Musikschulen VBMS hat deshalb eine Arbeits-
gruppe ins Leben gerufen, um diese Themen 
zu vertiefen und konkrete Schritte einzulei-
ten. Ziel ist es, gemeinsam die musikalische 
Bildung vor Ort zu optimieren. Jedem Kind 
sollen instrumentale Erfahrungen zugänglich 
gemacht werden – analog zum Sport, wo die 
Kinder schliesslich auch die Unterschiede 
zwischen Fussball, Basketball und Volleyball 
erfahren. Jedes Kind sollte Erlebnisse auf ei-
ner Konzertbühne machen und in der eige-
nen Gemeinde etwas zur Kultur beitragen 
dürfen.

Das Fach Musik darf nicht an Bedeutung 
verlieren oder gar von der Stundentafel ver-
schwinden, sondern muss eine deutliche Auf-
wertung erfahren. Weiter sind adäquat aus-
gebildete Musiklehrpersonen der Schlüssel 
für guten Musikunterricht. Alle Kinder, auch 
solche, welche privat kein Instrument spielen, 
müssten die Möglichkeit haben, im Unter-
richt verschiedene musikalische Erfahrungen 
zu sammeln.

Eine enge Zusammenarbeit zwischen Musik-
schule und Volksschule bietet sich also an, 
auch damit Musikschullehrpersonen mit ih-
rem Knowhow die Regellehrkräfte unterstüt-
zen und entlasten können. 

Die Herausforderung «Groove!» hat sich 
mehr als gelohnt. Dank Sponsoren, den Ein-
trittseinnahmen und Freiwilligenarbeit ge-
lang es, die Finanzen ausgeglichen zu gestal-
ten. Auch die Kinder sind sich einig: «Es het 
gfägt!». Oder, um es mit Regula Valentina 
Zürchers Worten zu sagen: «Mit Musik kön-
nen wir etwas erreichen, das nicht wirklich in 
Worten beschreibbar ist. Es ist erlebbar, fühl-
bar, belebend, begeisternd, auch herausfor-
dernd – und wenn der Funke springt, ein 
absolutes gemeinschaftliches Highlight! Ge-
meinsames Musizieren ist echte Friedensar-
beit, die Verbindungen schafft über alle 
Sprachbarrieren hinweg.»

ZW-Berner Schulen Praxis_181 x 87 mm.indd   1 25.05.2022   09:30:57

Bi
ld

er
: z

.v
.g

.



30 31BEZUGSQUELLEN/VERSCHIEDENES

Füllmaterialien: 
Kirschensteine, Traubenkerne, 
Dinkel- und Hirsespreu, Arvenspäne...

www.kirschensteine.ch, Onlineshop oder 056 444 91 08
Naturprodukte

99x17_Füllmaterialien_2019.pdf   1   17.10.2019   08:53:54

Basteln / Handarbeiten

Verbrauchsmaterial Spiel- und Pausenplatzgeräte

HINNEN Spielplatzgeräte AG - 041 672 91 11 - bimbo.ch

IInnddiivviidduueellllee  SSppiieellwweelltteenn
PPaauusseennppllaattzz  KKoonnzzeeppttee
SSiicchheerrhheeiittssbbeerraattuunngg macht spass

®

Schloss Thun entdecken, 
Mittelalter erleben!  

Bildung & Vermittlung: 
schlossthun.ch

Verschiedenes

www.filzwolle.ch

SANDROS CARTOON

UP in den 
Schnee!

GOSNOW.CH BRINGT IHRE KLASSE 
AUF DIE PISTE.

Vom Engadin bis in die Waadtländer Alpen: 
Buchen Sie auf GoSnow.ch mit wenigen  
Klicks Ihr Schneesportlager. 

Vom einfachen Selbstkocherhaus bis  
zur modernen Jugendherberge mit Voll­
pension. Alle Angebote enthalten    
Hin­ und Rückreise mit ÖV, Mietmaterial, 
Skitickets, Unterkunft Montag­Freitag  
und einen Nachmittags­ oder Abendevent.

Sichern Sie Ihrer Klasse DAS 
 Schneesporterlebnis zu attraktivsten 
Preisen. GoSnow.ch
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Julius forscht – Im Weltall – Forschen, entde-
cken, basteln
König, Michael 
Reihe: Julius forscht
Geb., farb. illustr., 96 S.
Olivia Verlag 2021
ISBN: 978-3-9821530-3-2
Sachbuch: Astronomie, Weltall
Ab 10

«Mein Vater erklärt mir jeden Sonntag unse-
ren Nachthimmel.» Mit diesem Spruch kann 
man sich die Reihenfolge der Planeten in 
Bezug auf die Entfernung zur Sonne merken. 
Auch Julius kennt ihn und will noch mehr 
über das Weltall und die Planeten erfahren. 
Diese werden einzeln porträtiert, mit Bild und 
Angaben zu Aussehen, Grösse, Temperatur, 
Oberflächenbeschaffenheit und Besonder-
heiten. Für eine Umdrehung um die Erde 
braucht Neptun 165 Jahre! Mit einem Durch-
messer von «nur» 2400 km gehört Pluto seit 
2006 zu den Zwergplaneten. Wer wissen 
möchte, welche Kraftriegel Astronauten es-
sen, findet das Rezept dazu. 
> In 6 Kapiteln werden anhand von gut ver-
ständlichen Texten, Fotos, Grafiken und Ex-
perimenten zahlreiche Fragen rund ums Uni-
versum anschaulich erklärt. Ein weiterer Titel 
aus der Serie «Julius forscht» (Angaben dazu 
hinten im Buch) – geeignet für alle, die von 
der Unendlichkeit des Universums fasziniert 
sind und ihr Wissen erweitern möchten. 

Madeleine Steiner

Rezensionsgruppe KJM Bern-Freiburg

Der Sternenhimmel fasziniert seit Menschengedenken. Die sichtbaren Planeten, Sterne und 
Galaxien sind benannt und unlängst konnte das schwarze Loch mit einer hochkomplizierten 
Technik als Fotografie dargestellt werden. Junge Wissensbegierige erhalten mit diesen vier 
Buchtipps Unterstützung beim Blick ins Universum. 

Erstes Lesen easy! – Entdecke den Weltraum
Meierjürgen, Sonja /  Koch, Ruth
Reihe: Was ist was – Erstes Lesen easy! 4. Band
Geb., farb. illustr., 48 S.
Tessloff 2021
ISBN: 978-3-7886-7722-0
Sachbuch: Astronomie, Weltraum
Ab 7

Nachts gibt es am Himmel viel zu entdecken. 
Astronaut Alfi nimmt die Lesenden mit und 
erklärt, dass in der unendlichen Weite riesen-
grosse Galaxien mit Milliarden von Sternen 
leuchten. Die Sonne ist ein Stern in der Milch-
strasse. Sie wird von der Erde und sieben 
anderen Planeten umkreist. Gleichzeitig 
dreht sich die Erde um sich selber. Auch Mon-
de umkreisen die Planeten. Astronomen er-
forschen den Weltraum und machen span-
nende Entdeckungen. 
> Die einfachen, kurzen Texte und die gros-
sen Druckbuchstaben machen das Lesen 
leicht. Fotos und andere Illustrationen sind 
mit Panels versehen, welche auf Besonder-
heiten hinweisen. Im Anhang lässt sich in 
einem Lesequiz überprüfen, ob das Gelesene 
verstanden worden ist. Geeignet für Kinder, 
die mehr über das Weltall erfahren möchten. 

Monika Aeschlimann

Wundervolle Welt der Sterne
Gater, Will /  Rizza, Angela /  Long, Daniel
A. d. Engl., geb., farb. illustr., 224 S.
Dorling Kindersley 2021
ISBN 978-3-8310-4206-7
Sachbuch: Astronomie, Weltall
Ab 10

Astronomen schätzen das Alter des Univer-
sums auf 13,75 Milliarden Jahre und die An-
zahl beobachtbarer Galaxien auf 2 Billionen. 
Seit Jahrtausenden sind die Menschen faszi-
niert vom Weltraum, dessen Wunder und 
Geheimnisse bis heute längst nicht alle er-
forscht sind. Der Kuipergürtel, der uralte 
Schneemann, die Säulen der Schöpfung oder 
ein Sechseck am Nordpol des Saturns sind 
nur einige der vielen Phänomene, die in die-
sem Sachbuch in Wort und Bild vorgestellt 
und erklärt werden. 
> Es ist eine Wunderwelt, die sich einem beim 
Aufschlagen dieses mit geprägtem Einband, 
Goldschnitt und Lesebändchen edel ausge-
statteten Bildbandes eröffnet. Anschauliche 
Grössenvergleiche, eindrückliche Nahauf-
nahmen sowie sehr prachtvolle Illustrationen 
machen sprachlos und lassen die unermess-
liche Grösse des Weltraums ansatzweise er-
ahnen. Überwältigend! Ein einzigartiges 
Sachbuch für alle am Universum Interessier-
ten. In gleicher Aufmachung sind weitere 
Titel zu Themen aus unserer Umwelt erhält-
lich. 

Madeleine Steiner

«Zwischen Urknall und schwarzem Loch»

Das Weltall oder Das Geheimnis, wie aus 
nichts etwas wurde
Schutten, Jan Paul /  Rieder, Floor
A. d. Niederländ., geb., farb. illustr., 160 S.
Gerstenberg 2021
ISBN: 978-3-8369-6038-0
Sachbuch: Weltraum
Ab 13

«Am Anfang gab es nichts. Kein Weltall, keine 
Materie, nicht einmal Zeit. Aber nichts ist 
nicht nichts», sagt der Autor. Wer wissen will, 
wie aus diesem Nichts unser Universum ent-
standen ist, muss tief in die Welt der Wissen-
schaften eintauchen. Viele geniale Forscher 
beschäftigen sich mit Quantenfluktuationen, 
schwarzen Löchern, dunkler Energie oder 
Teilchen, aus denen Sterne hervorgegangen 
sind. Sie haben bereits Erstaunliches über 
den Ursprung unseres Alls herausgefunden.
> Jan Paul Schutten und Floor Rieder führen 
in ihrem neusten Buch mit pointierten Fragen 
und gut recherchierten Antworten durchs 
Thema. Mit einprägsamen Vergleichen und 
humoristischer Leichtigkeit vermitteln sie 
auch anspruchsvolles Fachwissen. Das Lese-
publikum wird direkt angesprochen, was 
Nähe schafft. Skizzen und Illustrationen er-
weitern den Sachverhalt. Das Buch regt zum 
philosophischen Nachdenken über noch un-
zählige offene Fragen an, wobei auch religiö-
se Aspekte erwähnt werden. Ein Sachbuch 
für die ganze Familie. 

Béatrice Wälti-Fivaz

Weil Lesen Wunder wirkt, …
… fördern und stärken wir die Medienkompetenz bei Kindern und Jugend-
lichen. Der Verein Kinder- und Jugendmedien Bern-Freiburg bietet eine 
umfangreiche Datenbank mit Medienbesprechungen an. Zweimal jährlich 
publizieren wir im Magazin «querlesen» Informationen und Ideen rund um 
Kinder- und Jugendmedien. www.kjmbefr.ch

Interkantonale Hochschule 
für Heilpädagogik

www.hfh.ch

Studieren  
an der HfH

Master
— Logopädie
— Schulische Heilpädagogik
— Heilpädagogische Früherziehung
— Psychomotoriktherapie

Die nächsten Infoveranstaltungen 
finden im Herbst statt. Infos zu  
den Studiengängen und den 
Veranstaltungen finden Sie unter 
www.hfh.ch/studium.

 
 
                                                                       
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 

 
Theorie und Praxis  

der Dyskalkulie-Therapie 
 

Berufsbegleitende Ausbildung 
 2023 

 
Eine wissenschaftlich fundierte,  
praxisbezogene und präventive Ausbildung für 
HeilpädagogInnen, LogopädInnen,  
LerntherapeutInnen, LRS- TherapeutInnen, 
LehrerInnen u.a. 
 
Sie befähigt, Schülern und Jugendlichen mit 
Rechenschwierigkeiten, deren Eltern und  
LehrerInnen professionelle Hilfe anzubieten.  
Mit Zertifikat. 

 
Informationsmorgen 17.Sept. 2022 
 
Therapiezentrum Rechenschwäche TZR 
Daniel Künzler  
Michael Laube 
 
Weitere Informationen unter:  
 
www.rechenschwaeche.ch 
 

 
 
 

 
 

www.rechenschwaeche.ch 
 

http://www.kjmbefr.ch
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Den Käse, den ich Woche für Woche im-
mer montags und mittwochs herstelle, 
möchte ich gerne Sternstunde nennen; 
weil der Hof, auf dem ich mitarbeite, in 
der frankophonen Schweiz liegt, fragt 
sich jedoch, wie sich dies ins Französische 
übertragen liesse.
Wenn ich kurz nach neun Uhr, nach einer 
bestrickend schönen Radfahrt, auf den 
Hof gelange, wenn ich an der Türglocke 
ziehe und durch die offen stehende Tür 
trete, muss ich das kleine Gitter überwin-
den, das auf der Schwelle montiert ist: Es 
soll die Hühner davon abhalten, die Woh-
nung zu erkunden. Was tatsächlich funk-
tioniert, obwohl das Gitter, aus hühn- 
licher Perspektive, bloss Schnabelhöhe 
erreicht.
Hinein gelange ich in den kühlen Flur, in 
dem sich auch sommers nur wenig Licht 
verirrt. Meist vernehme ich aus dem hin-
tersten Zimmer ein Scheppern und Klir-
ren; Michaël macht sich, umgeben von 
Töpfen, Kannen und Pressformen, in der 
Käserei zu schaffen.
Ich grüsse ihn, er grüsst mich, viel mehr 
ist nicht zu sagen; ich weiss, er hatte 
schon viel Arbeit mit den Tieren. Er melkt 
sieben Kühe von Hand und mit einer Ge-
duld, die mir, obwohl sie sich täglich zwei 
Mal wiederholt, nicht erklärlicher wird.
«Le lait vient d’atteindre 27 degrés», sagt 
er schliesslich. Dies gibt mir Zeit, mich 
umzuziehen. Ehe die Milch 32 Grad er-
reicht, stehe ich im weissen Polo-Shirt 
und mit ausführlich gewaschenen Hän-
den am grossen Topf.
Während der 40 Minuten, in welchen die 
Milch nach der Labzugabe gerinnt, spüle 
ich das Melkgeschirr, reinige Käsebretter 
und fülle das Produktionsformular aus. 
Danach schneide ich den Bruch und 
sammle mich für die wichtigste Tätigkeit: 
Während des Erwärmens auf 42 Grad 
muss ich den Bruch gleichmässig rüh-
ren – 70 Minuten lang. In gewöhnlichen 
Käsereien wird diese Arbeit von einem 
Rührwerk übernommen – auf diesem 
kleinen, ökologisch geführten Hof bin ich 
das Rührwerk.
Während 70 Minuten hinter einem Topf 
zu stehen und zu rühren: enorm langwei-
lig. Ja, beim Käsemachen passiert fast 
nichts, immer dasselbe – und doch sehr 

viel. Es ist ein bisschen wie Stromausfall. 
Wie wenn sich der Zug um eine Stunde 
verspätet. Zuerst ist es ärgerlich, dann ein 
Geschenk.
Jüngst habe ich begonnen, mir während 
des Rührens alte Ausgaben der Sendung 
Sternstunde Philosophie anzuhören. Die 
dauert eine volle Stunde, das passt. In der 
Sendung mit dem Soziologen Harald 
Welzer geht es auch um die Diktatur der 
Gegenwart, um einen in unserem Gesell-
schaftsmodell üblichen Imperativ, immer 
alles effizient und niemals nichts zu tun.
Welzer lobt die Langeweile; er glaubt, 
dass sich Menschen, die keine zwei Mi-
nuten auf die Tram warten können, ohne 
ihr Telefon zu zücken, um wertvolle Mo-
mente, um kluge Gedanken bringen.
Seiner Meinung nach ist die grammati-
kalische Form Futur zwei eine grosse 
Hilfe bei der Erörterung, ob man im Le-
ben das Richtige tut. Er schlägt vor, weg-
zukommen von der Frage: Wer willst du 
sein?, um hinzugelangen zum Futur zwei: 
Wer will ich gewesen sein?
Es ist wissenschaftlich erwiesen: Käse 
reagiert in der Lagerung auf die Beschal-
lung mit Musik; Klassik erzeugt einen 
anderen Geschmack im Käse als Hiphop. 
Ob dies auch bei der Herstellung der Fall 
ist? Ob Bakterien bemerken, dass ich 
während des Rührens Sternstunde Philo-
sophie höre?
Ich muss zugeben: Die Sendung mit Wel-
zer habe ich mir nun schon zweimal an-
gehört. Ich mag, wie Welzer spricht, er 
erscheint mir auf das Angenehmste fort-
schrittskritisch, ohne misanthropisch zu 
sein, er fragt nach dem Glück, ohne reali-
tätsfremd zu wirken, er lacht herzerwär-
mend, wenn er von dem schweren Herz-
infarkt spricht, den er jüngst erlitten hat.
Ich glaube, ich werde mir nächste Woche, 
wenn ich wieder Käse herstelle, gleich 
nochmals diese Sendung mit Welzer an-
hören. Denn am Umstand, dass beim 
Käsemachen fast nichts, immer dasselbe 
und doch sehr viel passiert, möchte ich 
nicht rütteln. Ausserdem werde  ich 
Michaël fragen müssen, wie sich Stern-
stunde ins Französische übertragen lies-
se – und wie er seinen Hühnern beige-
bracht hat, das lachhaft kleine Gitter zu 
respektieren.

Immer dasselbe

Urs Mannhart lebt als Schrift-
steller, Reporter und Bioland-
wirt in La Chaux-de-Fonds. 
Sein jüngster Roman heisst 
Gschwind oder Das mutmass-
lich zweckfreie Zirpen der 
Grillen.

Woher blicke ich auf die Schule? Welche Pri-
vilegien habe ich? Und wie werde ich meiner-
seits gelesen? Diese drei Fragen sind für mein 
schulisches Wirken zentral.
Als Schweizerin ohne Migrationsgeschichte 
gehöre ich (noch) zur Mehrheitsgesellschaft, 
die auch die Schullandschaft prägt. Als Lehr-
person profitiere ich von gutem Lohn und 
viel Gestaltungsfreiraum. Meine Mutterspra-
che hilft, damit mir Angestellte in Institutio-
nen auf Augenhöhe begegnen. Meine Haut-
farbe schützt mich vor Rassismus. Als 
Mitmensch von Schwarzen und People of 
Color höre oder lese ich aber auch von rassis-
tischen Erfahrungen. Und das fordert von mir, 
mein grösstes Privileg überhaupt in An-
spruch zu nehmen: Ich kann mich mit diesem 
System Rassismus auseinandersetzen. Im 
Gegensatz zu «Betroffenen» wähle ich Ort, 
Zeit und Form dafür frei ...

Rassismus ist die ideologische Rechtfertigung 
für Imperialismus und Kolonialismus, die Ein-
teilung in menschliche Races aufgrund kons-
truierter biologischer Unterschiede zwischen 
Menschengruppen, mit Weisssein an der Spit-
ze der Hierarchie und Schwarzsein am unte-
ren Ende. Rassismus wirkt auf individueller 
wie auf struktureller Ebene.
Im Alltag verletzen Blicke, Wörter oder Sprü-
che. Wiederholtes Fragen (Woher kommst du 
wirklich?) oder Schubladisierungen (Du 
kannst sicher gut tanzen!) zehren an den Ner-
ven. Mindestens ebenso oft wie von Mitschü-

lerInnen gehen die Verletzungen von Lehr-
kräften aus. Fehlende oder falsche Inter- 
vention (Aber ich sehe keine Hautfarben! Wir 
sind doch alle gleich!) sind häufig. In Lehrmit-
teln fehlen Schwarze Menschen oder People 
of Color noch immer fast vollständig oder 
werden als «Opfer» porträtiert. Die stereotype 
Darstellung des Kontinents Afrika im Unter-
richt (arm, kriegerisch, hilflos) oder seine Exo-
tisierung haben fatale Tradition. «Anderssein» 
ist ein beliebtes Unterrichtsthema. Die kriti-
sche Aufarbeitung der Schweizer Kolonial-
geschichte steckt noch in den Anfängen.

Niemand will RassistIn sein
Wenn ich allerdings versuche, Rassismus zu 
benennen, stosse ich auf betretenes Schwei-
gen oder absolute Empörung. Niemand will 
RassistIn sein! Erfahrungen werden negiert 
(Das war nicht so gemeint! Das hast du falsch 
verstanden!) und relativiert. Das diffuse Ge-
fühl von Scham (und Schuld) wird weit von 
sich gewiesen. Dabei könnte ich den Moment 
doch ganz einfach zum Lernen nutzen. Zu er-
kennen, welche Position ich selbst als weisse 
Person im System Rassismus innehabe, ist 
schmerzhaft. Zuzugeben, dass ich davon in 
vielen Situationen durch meine Privilegien 
sogar profitiere, fällt schwer. Die Folgen für 
Schwarze Menschen und People of Color sind 
aber belegbar: Schmerzsymptome, Erschöp-
fungszustände, Depressionen, Selbstwert-
probleme. Nicht selten wird Rassismus inter-
nalisiert.

Diskriminierungsfreie Bildung
Das System Rassismus muss anerkannt und 
bekämpft werden. Alle unsere Kinder haben 
ein Recht auf diskriminierungsfreie Bildung. 
Es braucht mehr Schwarze Menschen und 
People of Color in Lehrkörpern, es braucht 
Lehrmittel, die Vielfalt abbilden, rassismus- 
und diskriminierungskritische Sprache sowie 
Aus- und Weiterbildung für Lehrkräfte und 
die radikale Aufarbeitung der kolonialen Ver-
gangenheit der Schweiz.
Die Fragen nach meinen Perspektiven und 
Privilegien sind zentral im Hinblick auf mein 
Wirken im schulischen Kontext. Sie zu ver-
nachlässigen, bedeutet, das System Rassis-
mus nicht nur zu ignorieren, sondern es auf 
weitere Sicht zu stützen – zum Schaden aller!

Literaturtipp 
Tupoka Ogette «Und jetzt du. Rassismuskri-
tisch leben»

Das System Rassismus erkennen und bekämpfen
Claudia Godwin äussert sich in diesem Beitrag zu Rassismus.

Französischlehrmittel: Kriterienbasiert entscheiden
LESERBRIEF  zum Artikel «Sich Zeit lassen und kriterienbasiert entscheiden», Berner Schule 02/22, S. 12

ECHO/LESERBRIEF

Kriterienbasiert muss heissen: Nicht noch 
einmal auf die Leute hören, die uns den Su-
pergau «Mille feuilles / Clin d’œil» beschert 
haben – AutorInnen, Verlag, Beratung. Wer 
ehrlich ist, weiss, dass «Mf / CdO» gescheitert 
sind – ein Millionengrab. 
Französisch lässt sich, anders als Englisch, in-
duktiv kaum erlernen. Und wer erkennt Ge-
setzmässigkeiten an Texten mit derart kom-
pliziertem Satzbau wie in «CdO»?
Wir brauchen ein Lehrwerk, das auch funk-

tioniert, wenn eine Lehrperson wenig erfah-
ren oder nicht auf Französisch spezialisiert ist. 
Ein solides Arbeitstier, nicht ein Rennpferd. 
Nicht einen (an sich spannenden) Irrgarten 
von Inputs. Der «Fil rouge» zu «CdO» war kei-
ner; er zeigte nicht auf, was unbedingt zu 
lernen war.
Unser Zyklus 3 kann nicht Jahre auf ein neu-
es «CdO» warten. Wir werden aufgrund der 
sehr positiven Erfahrungen befragter Prakti-
kerInnen versuchsweise mit «dis donc!» ar-

beiten: modern, erprobt, mit differenzieren-
dem Material. Reibungsverluste am 
Übergang? Nicht mehr als jetzt. Wir waren 
sehr enttäuscht, mit wie wenig Strukturen die 
Lernenden nach 4 Jahren «Mf» kamen. Das 
Konzept war offenbar weder einprägsam 
noch nachhaltig.

Markus Schild

Claudia Godwin ist 
Oberstufenlehrperson in 
Wattenwil.



Swissmilk ist Ihr Ansprechpartner, wenn 
es um Milch und Milchprodukte geht.
So vielfältig die Milch als Nahrungsmittel 
ist, so vielfältig lässt sie sich thematisch 
auch im Unterricht einsetzen. Swissmilk 
bietet abwechslungsreiches Material für 
unterschiedliche Unterrichtsformen an.
www.swissmilk.ch/schule

Alles für den Unterricht
für die Zyklen 1 bis 3

Projektwoche 
«Frisch auf den Tisch»
Ihre Schülerinnen und Schüler 
erfahren Spannendes rund um 
die Produktion, die Verarbeitung 
und den Konsum 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
aller Art.
www.swissmilk.ch/schule

Informationen
schule@swissmilk.ch

Newsletter
Abonnieren Sie unseren Newsletter. 
Sie erhalten regelmässig neue Arbeits-
blätter für alle Schulstufen. Zur 
Anmeldung: www.swissmilk.ch/schule

Znüni: Poster und Broschüren
Wir bieten Informationsmaterial 
dazu: www.swissmilk.ch/shop

Tag der Pausenmilch
Nehmen Sie mit Ihrer Klasse oder 
Ihrem Schulhaus teil. Informationen unter 
www.swissmilk.ch/pausenmilch
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• Saisonobst und -gemüse

• Milch und Milchprodukte

• Trockenfleisch, Schinken, Eier

• Vollkornbrot, Knäckebrot, 

Vollkorncracker

• Nüsse

• Wasser, ungesüsster Tee

Das darf in die Znünibox

Diese Zutaten-Bausteine lassen 

sich ganz verschieden kombinieren …

Gesunde Znüni De RZ ..indd   4-5
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• Saisonobst und -gemüse

• Milch und Milchprodukte

• Trockenfleisch, Schinken, Eier

• Vollkornbrot, Knäckebrot, 

Vollkorncracker

Das darf in die Znünibox

Gesunde Znüni 
schnell & einfach
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E-Learning
• Projektwoche «Frisch auf den Tisch» für alle Zyklen
• interaktive Arbeitsblätter für alle Zyklen
• Lehrfilme für alle Zyklen
• «Vom Gras ins Glas» für die Zyklen 1 und 2
• «Suisse Quiz» für den Zyklus 2 
• Dossier «Food Waste» für den WAH-Unterricht und den Zyklus 3
• «Food Check» für den WAH-Unterricht und den Zyklus 3 

Swissmilk Agriscuola


